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Eene, meene, Miste.„ 
«Opposition ist Mist», sagte Franz Müntefering, 

nachdem seine SPD die Bundestagswah l  2005 ver­
loren hatte - und schickte sie mit diesen Worten a ls  
Juniorpartner von Angela Merkels Un ion erneut auf 
die Regierungsbank. Heute. zwei schwarz-rote Koa­
litionen später, haben die Sozis ihr Wahlergebnis von 
1998 halbiert und sind auf 20 Prozent abgestürzt. Auch 
die FDP hat ähnl iche Erfahrungen gemacht: Nach vier 
Jahren als Mehrheitsbeschafferin für die CDU/CSU 
ist sie 201 3  aus dem Bundestag geflogen. Der außer­
parlamentarische Wartesaa l hat ihr hi ngegen nicht 
geschadet - 201 7 kehrte sie triumphal zurück. 

Was lehrt uns das? Der Franz, der kann's - n icht. 
Nicht das Mitregieren, sondern das Dagegenha lten 
macht eine Partei stark. Man kann nur hoffen, dass 
diese Erfahrungen bei der AfD und i hrer österrei­
chischen Schwester FPÖ zur Kenntnis genommen 
wurden - denn bei den Freiheitl ichen in  der Alpen­
republ ik spürt man nach den National ratswahlen 
Mitte Oktober e in gewisses Fiebern, noch e inmal  
mit eigenen Ministern an der Spitze der Exekutive 

. vertreten zu sein. Dabei war das letzte Mal auch für 
sie desaströs: Als Jörg Haider im Jahr 2000 einer 
schwarz-blauen Koal ition den Segen gab, führte das 
zuerst zum Profi lverlust, dann zum Wäh lerabsturz 
und schl ießl ich zur Spaltung der FPÖ. 

Die patriotischen Parteien in Europa müssen sich 
damit abfinden, dass sie auf absehbare Zeit in kei­
nem Land stärkste Kratt werden können. Ausnah­
men sind nur regional mögl ich, etwa in Kärnten oder 
in Sachsen. Als Leichtgewicht wird man in e inem 
Kabinett aber nur am Katzentisch Platz nehmen dür­
fen - oder Opposition b le iben müssen. In d iesem 
Fa l l  kann man zwar, siehe oben, als Protestpartei die 
besseren Ergebnisse erzielen, aber gewinnt ebenso 
wenig Einfluss auf die Gesetze und deren Umset­
zung wie als Bummerl einer Koa l ition. 

Wie rauskommen aus dem D i lemma? Es g ibt 
noch e inen anderen Weg zur Macht a l s  den parla­
mentarischen, nämlich den plebiszitären. N icht nur 
die Volksvertreter können Gesetze machen, sondern 
auch das Volk selbst kann es: über den Weg von 
Volksbegehren und Volksentscheiden. Das beste 
Beispiel ist die Schweiz, wo an den Parteien vorbei 
per Referendum 2009 das M inarettverbot beschlos­
sen wurde - und derzeit ein Burkaverbot vorberei­
tet wird. Hierzulande haben ein Plebiszit in Hamburg 
201 0, mit dem der Erhalt der Gymnasien gesichert 
wurde, und das Pro-Tegel-Votum in  Berl i n  im Sep­
tember 2017 Furore gemacht. Es ist ein gutes Signal ,  
dass FPÖ-Chef Heinz-Christian Strache d ie E infüh­
rung von verbindl ichen Referenden - bisher sind sie 

in  Österreich nur mit empfehlendem Charakter mög­
l ich - zur Bedingung einer Regierungsbete i l igung 
gemacht hat .  Damit l i eßen sich Gesetzesvorhaben 
von unten durchsetzen, auch wenn d ie  B lauen in 
Kabinett und Parlament dafür keine Mehrheit hätten. 

In Deutschland ist d ie  d irekte Demokratie der­
zeit nur auf Länderebene erlaubt, obwohl das Grund­
gesetz in Artikel 20,2 eindeutig festlegt: «Al l e  
Staatsgewalt geht vom Vol ke aus .  S ie  wird vom 
Vol ke in Wah len und Abstimmungen („ . ) ausge­
übt.» Die Durchführung von Wahlen ist geregelt -
aber e in Volksabstimmungsgesetz fehlt seit 1 949 ! 
D iese Lücke zu sch l ießen müsste einer der ersten 
Anträge der AfD im Bundestag sein. Wenn die Alt­
parteien. was wahrschein l ich ist, e inen solchen 
Vorstoß ab lehnen. steht der AfD beziehungsweise 
befreundeten Bürgergruppen immer noch der Weg 
über landesweite Volksbegehren offen. Asylpolit ik 
fä l lt zwar in  die Bundeskompetenz - aber d ie poli­
zei l iche Durchführung ist Ländersache. Warum nicht 
in Sachsen und anderswo auf p lebiszitärem Weg 
ein scharfes Abschiebegesetz an die Urnen bringen? 
Da würden sogar viele Wähler der Altparteien mit­
ziehen. D ie  Vol kseinheit wächst von unten. Eene, 
meene, Miste - dann rappelt's in  der Kiste ! 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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Koalition der Blondinen: Am Abend der Österreich-Wahl albern die Frauen der Spitzenkandidaten von ÖVP und FPÖ ganz vertraut herum; Susanne Thier (37, links) ist 
seit 73 Jahren mit Sebastian Kurz zusammen -das Paar lebt bescheiden in einer 65-0uadratmeter-Wohnung in Meidling. Philippa Strache (29) hat ihren Heinz-Christian 
(48) vor einem Jahr geheiratet. Es sei «Liebe auf den ersten Blick" gewesen, so die bekannte TV-Moderatorin. Foto: picture alliance/AP Photo @ 
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[OMPA[T Intern (!) 

Zwei dieser Herren sprechen am 25.11. auf der COM­
PACT-Konferenz. Foto: COMPACT 

Was heißt Opposition? 
Dies dürfte d ie spannendste COMPACT­

Konferenz werden, d ie  wir je veranstaltet 
haben. denn sie findet an der Schnittste l l e  
wichtiger Entscheidungen statt: Im  Vorfeld 
des AfD-Bundesparteitages erläutert Björn 
Höcke. wie er seine Vorstel l ungen in  der 
Gese l l schaft und in  der Partei mehrheitsfä­
h ig  machen wi l l .  Der Frontmann der sach­
sen-anha ltin ischen Bundestagsfraktion Mar­
tin Reichardt macht Vorschläge, wie e ine 
enge Zusammenarbeit mit den außerparla­
mentarischen Bewegungen aussehen kann. 
Von diesen werden g l eich drei  hochkarätige 
Vertreter darauf antworten: O l iver H i l bur­
ger. oppositione l ler Betriebsrat im Stamm­
werk von Daimler-Benz, wi l l  zu den bundes­
weiten Betriebsratswahlen im Frühjahr 201 8 
den Erfo lg seiner Liste - sie wurde von rund 
zehn P rozent der Beschäftigten gewäh lt !  -
in anderen industrie l l en Zentren wiederho­
len. Man bedenke: Im H ightech-Land Baden­
Württemberg haben 21  P rozent der Arbeiter 
AfD gewählt! Peg ida-Gründer Lutz Bach­
mann wird den anwesenden Po l iti kern a uf 
den Zahn fühlen, damit sie endl ich mehr für 
den Protest auf der Straße tun. Hochinteres­
santes wird ldentitären-Chef Martin Se l l ­
ner aus Österreich m itbr ingen, wo g leich­
zeitig die FPÖ in  Verhandlungen über eine 
Regierungsbete i l i gung stecken dürfte: Die 
IB, so Sel lner in  dieser Ausgabe auf Seite 
63, wi l l  «Wächter der Wende» sein ,  damit 
die Blauen ihre Wähler nicht verraten .  Was 
bedeutet das konkret? Jürgen E lsässer wird 
die Stränge zusammenführen.  D ie R ichtung 
heißt: Stürzt Jamaika ,  a l le  Macht dem Vol kel 

Knapp d ie Hä lfte der Karten ist jetzt 
schon verkauft. Also bitte schne l l  buchen: 
konferenz.compact-onl ine.de • 

Jetzt am Kiosk oder unter compact-shop.de. 
Foto: COMPACT 

Was heißt Klimawandel? 
Kühle Fakten in heißen Zeiten: COMPACT­

Spezial setzt Wissenschaft gegen Hysterie 
und Ideolog ie .  Früher konnte man sich über 
das Wetter unterha lten, ohne erbitterte 
Streitereien zu provozieren. Das ist endgül­
tig vorbei .  Seitdem Kl imaforscher und Öko­
Dogmatiker in  der Verbreitung von Welt­
untergangsstimmung ihre hei l igste Pfl icht 
sehen. ist es aus mit eitel Sonnenschein .  

Höchste Zeit für  COMPACT, die Kl imakon­
troverse in ihrer gesamten Komplexität auszu­
leuchten. In unserer nunmehr 1 5 . Spezial-Aus­
gabe rüttelt die Redaktion an den zentra len 
G laubenssätzen der neuen, grünen Rel igion: 
G ibt es einen unangefochtenen Konsens der 
Wissenschaft? Ist der Mensch e in Kl imaki l ­
ler? Welche Rol le spielt das C02? D iese und 
viele andere Fragen werden von sachkundi­
gen Experten mit nachvollziehbaren und vor 
a l lem nachprüfbaren Argumenten beantwor­
tet. Außerdem lassen wir die P rotagonisten 
beider Seiten im Origina lton zu Wort kommen, 
etwa Al Gare contra Vaclav Klaus und Micha i l  
Gorbatschow gegen Wladimir Putin. 

Doch n icht nur d ie Frage nach den wis­
senschaftl ichen Grundlagen des K l ima-Alar­
mismus haben wi r uns gestellt. Wir wol lten 
auch wissen: Wer profitiert von der Angst? 
Was bedeutet die Kl imapol itik für unsere 
Freiheit? Wird die Energ iewende zum Desas­
ter - und g ibt es Alternativen für Deutsch­
land? Spannend und mit Tiefgang erzählt 
diese Spezial-Ausgabe die ganze Geschichte 
des wohl größten Betrugs des 2 1 . Jahrhun­
derts. I nteresse geweckt? Dann schauen Sie 
mal ins vol lständige Inha ltsverzeichnis auf 
compact-shop.de. Erhä lt l ich auch am Kiosk 
oder im Spezia l -Abo. • 

Stolz auf unsere Geschichte ist dem Establishment 
gefährlich geworden. Foto: COMPACT 

Was heißt Besinnlichkeit? 
Weihnachten ist das Fest der Besinn l ich­

keit. auch für ansonsten gar n icht beson­
ders re l ig iöse Menschen. Und was g ibt 
es Bes inn l icheres, a l s  sich seiner eigenen 
Geschichte und Kultur, a lso seiner Identität 
zu versichern? Dafür haben wir das ideale 
Geschenk - auch I hre Großeltern und Uren­
kel werden sich darüber freuen: Deutsche 

Helden - Unser Vermächtnis aus 2000 Jah­

ren bringt die Erinnerung an große Gestalten 
epochemachender Entscheidungskämpfe 
zurück. 

Die Unvergessenen, die unser Autor Jan 
von Flocken mit leichter Hand aus dem Staub 
der Mythen wieder lebendig macht, reichen 
vom Germanenfü rst Armin ius und seinem 
l egendären Sieg über d ie Römer im  Teu­
toburger Wald bis zu Panzergeneral Erwin 
Rommel .  dem Wüstenfuchs, dessen Mut. 
Genie und Fai rness im Nordafrikafeldzug 
auch der britische Gegner anerkannte. 

Deutsche Helden, die zweite Ausgabe 
von COMPACT-Geschichte, ist ab 1 7 .  Novem­
ber im Verkauf, kann aber jetzt schon vorbe­
stellt werden. Die erste unter dem Titel 1000 

Jahre Deutsches Reich - Unsere Geschich­

ten, unsere Leistungen, unser Stolz gehört 
zu den Bestsel l ern der COMPACT-Fami l ie .  
Beide Ausgaben sind opulent i l l ustriert -
ein Augenschmaus für Ihre Hausbibl iothek. 

Wenn  S ie  weitere passende P räsente 
suchen: Stöbern Sie ein bisschen unter com­
pact-shop.de. Und natürlich können Sie sich 
selbst oder anderen auch ein COMPACT-Abo 
schenken - dann g ibt es gratis noch eine 
unserer Sonderausgaben obendrauf (com­
pact-abo.de). • 
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[OMPA[T Zitate dl!S Monats� 

DIEDZEIT 

Angela Merkel als Kapitän Jack Sparrow. Ihre Kaper­
briefe stellt sich die neue Bundesregierung vermut­
lich gleich selbst aus. Foto: Die Zeit 

Sprengsatz Jamaika 
«Ich kann nicht erkennen, was wir jetzt anders 
machen müssen.» (Angela Merkels Wahlauswer­

tung, Frankfurter Al/gemeine Zeitung, 27.9.2017) 

«Konservativ ist wieder sexy.» ( Thesenpa­

pier von Markus Blume, Chef der CSU-Grund­

satzkommission, Frankfurter Al/gemeine Zeitung, 

9.10.2017) 

«Wir sind zum Erfolg verdammt. Und wir wer­
den a l les dafür tun, dass das [Jama ika] auch 
mögl ich wird, unabhängig davon, wie die Be­
findl ichkeiten der jewei ls  anderen sind.» (Der 

FDP-Fraktionschef in Schleswig-Holstein, Wolf­

gang Kubicki, inforadio.de, 70.10.2017) 

«Eine Schnittmenge zwischen den Wah lpro­
grammen der Grünen und der Unionspartei­
en ist fast nicht vorhanden. ( . . .  ) Wir wer­
den keine l i nken Spinnereien du lden.» (CSU­

Landesgruppenchef Alexander Oobrindt über 

Jamaika, Frankfurter Al/gemeine Zeitung Online, 

11 102017) 

«Ich schaufle mir mein eigenes Grab ( . . .  ). mein 
Grab ist schon ausgehoben.» (Noch-Außenmi­

nister Sigmar Gabriel, Welt Online, 13. 10.2017) 

Darth Vader 

« I n  seiner ersten Rede vor der Genera lver­
sammlung der Vereinten Nationen ( . . .  ) hat 
US-Präsident Donald Trump sich mit unge­
wöhn l ich scharfen Worten ( . . .  ) geäußert. 
D ie  USA stünden bereit, Nordkorea "vol l ­
ständig zu zerstören", sagte er.» (Süddeut-

@ sehe Zeitung Online, 19.9.2017) 
B 

Frei Schnauze 

«( . . .  ) ab morgen kriegen sie i n  d ie Fresse.» 
(Oie amtierende Bundesarbeitsministerin und 

neu gewählte SPD-Fraktionschefin Andrea Nah­

/es droht der kommenden Regierung, 27.9.2017) 

Wir, die Beheimateten 

« Im  Model l projekt Kitchen an the Run macht 
ein mobi ler Küchencontainer Begegnung da 
mögl ich ,  wo sie dringend gebraucht wi rd: 
zwischen Gefl üchteten und Beheimateten .»  
(Webseite des Bundesamtes für Migration und 

Flüchtlinge, 27.9.2017) 

Pöbel-Ralle in Action 

«Zudem haben wir d ie staatspol itische Ver­
antwortung gegen d ie  rechten Drecksäcke 
anzugehen ( . . .  ). Beim Auftritt von AfD-Füh­
rer Gau land am Wah labend feh lten nur Le­
dermante l ,  Fackeln und Hunde . . .  » (SPD-Po­

litiker Ralf Stegner nach der Wahl, Facebook, 

30.9.2017) 

Til Eulenspiegel 

«Ab heute, werde ich jeden Deppenkom­
mentar veröffentl ichen. ( . . .  ) Helft mi r, mei­
ne schwächelnde Seite mit K l icks nach vor­
ne zu bringen . . .  Hate-Posts very welcome 1 ! ! 
1 need Kl icks, um meine Werbung teurer zu 
verkaufen ! !! Jeder Rechtsrad ika l e  bringt 
m i r - ohne Schei ß - 600 Euro am Tag ( . . .  ) .» 
( Ti/ Schweiger, Facebook, 5.10.2017) 

Gender-Gaga brutal 

«Wir werden unserem Sohn, 1 2 , Geschlechts­
umwandlungsmedikamente geben: E ltern 
wol len, dass das Gesundheitsamt ihrem Jun­
gen Medikamente zum Aufhalten der Puber­
tät g ibt, damit er e in Mädchen sein kann.» 
(Daily Mail Online, 7.10.2017) 

Asvl-Fälscher 

« Laut Pol izei wurde am Montag i n  den frü­
hen Morgenstunden in  die Ausländerbehör­
de am Friedrich-Krause-Ufer in Moabit e in­
gebrochen .  ( . . .  ) Gestohlen wurden neben 
Blankodokumenten auch Stempel und durch­
nummerierte S iegel .  Damit lassen sich Du l ­
dungspapiere fä lschen.» (Morgenpost Online, 

9.10.2017) 

Joint Venture: Das erklärt so manche politische Ent­
scheidung . . .  Foto: Bild Online 

Scharia-Feiertag 

« Ich bin bereit, darüber zu reden, ob wir auch 
mal einen musl imischen Feiertag einführen. 
Kann man gerne viel leicht mal machen.» (In­

nenminister Thomas de Maiziere, 9.10.2017) 

Die Lawine rollt 

«Bis zu 270.000 Syrer und I raker könnten 
Angehörigen folgen ( . . .  ) Derzeit haben rund 
70.000 Fami l ienmitg l ieder aus den Bürger­
kriegsländern Terminanfragen für e i nen 
Nachzug geste l lt. Das Auswärtige Amt rech­
net mit vielen weiteren Anfragen.» (Frankfur­

ter Al/gemeine Zeitung Online, 17.10.2017) 

Antifa-Kicker 

«Aber warum setzen wir n icht die Technik 
e in ,  dass jeder rassistische Schreier identi­
fiziert, rausgeschmissen wird und nie wieder 
zurück ins Stadion darf?» (Bundesligaspieler 

Kevin-Prince Boateng, Focus, 42/2017) 

Teilzeitüberwacher 

«Al l e  Observationen beschränken sich auf 
die Wochentage Montag bis Freitag, und 
zwar auch in  den Wochen, in  denen Amri 
auf Rang 1 der Berliner Gefährder steht. An 
Wochenenden und Feiertagen finden kei­
ne Observationen statt.» (Spiegel Online über 

den Attentäter vom Breitscheidplatz Anis Amri, 

12.10.2017) 

Hat nichts mit nichts zu tun 

«Schweden veranstaltet im Sommer 201 8 
das erste Festival nur für Frauen ( . . .  ). Das 
neu gegründete Statement-Festival reagiert 
damit auf die zah lreichen sexuel len Übergrif­
fe auf Frauen in  den vergangenen Festival­
Jahren.» (Welt Online, 12.10.2017) 

(I]-·- -CD ..:;: 

Kommt für Merkel die Jamaika­
Koalition in die Tßte? 



Zu COMPACT allgemein 

COMPACT ist e in guter Anfang .  Nun müss­
ten nur noch Weniger die Lückenpresse kau­
fen und vor al lem diese Zeitung und ähnl iche 
lesen, dann klappt das noch besser mit der 
Aufklärung. 

Janne Fisch, per Youtube-Kommentar 

Freunde und Patrioten, ich kann es jedem 
nur empfehlen,  sich das COMPACT-Maga­
zin zu holen. Kommt e in Mal im Monat. Ich 
bekomme es nach Hause gel iefert, es lohnt 
sich. Lasst die anderen Lügenblätter wie Bild 

und so weiter weg. Vor a l lem, wenn man das 
COMPACT-Magazin in  der S- oder U-Bahn 
raushalt - die B l icke ein iger Leute - gött­
l ich. Ein Erlebnis, das ich Euch n icht vorent­
halten wi l l: E in junger Mann in der S-Bahn 

hatte sich neben mich gesetzt und gefragt, 
ob er mal mit re inschauen kann. Kurz bevor 
er ausstieg, sagte er m i r, dass er sich das 
Magazin ma l  kaufen werde, er es ganz in­
teressant fände. 

Thomas Hasse, per Youtube-Kommentar 

Zum Editorial 

AfO = Arbeiter für Deutsch land.  Gen ia le 
Wortmagie von Jürgen Elsässer d i rekt auf 
Seite 3 im Editoria l .  To l l e  Ausgabe! G leich 
drei gekauft (zwei zum Weitergeben) p lus 
NSU-Sonderheft. 

Peter Cordes, per Youtube-Kommentar 

Karl Marx hat folgende Losung ausgegeben: 
« Proletarier a l l e r  Länder, verein igt Euch ! »  
Auch dama ls  haben d ie Großkonzerne ( Im­
peria l isten) sich weltweit organisiert und  die 
Arbeiter der e inzelnen Länder gegeneinan­
der ausgespielt. Heute nennen sie das G lo­
bal is ierung. D ie VW-Arbeiter in Deutsch land 
sol lten aber auch mit ihren Kol l egen (Pro le­
tariern a l ler  Länder) in Tschechien, die eben­
fa l l s  seit Jahrzehnten tol le Autobauer s ind, 
sol idarisch se in und mit  ihnen gemeinsam 
für g le iche Löhne kämpfen (vereinigt Euch) .  
D ies sol lte heute auch für die patriotischen 
Parteien in  Europa gelten: AfO, Le Pen & Co. 

13.Februar, per Website-Kommentar 

Zum Titelthema 

«Das blaue Wunder» 

Meiner unbedeuten­
den Meinung nach sind 
d ie Wah lergebnisse 

[OMPA[T Ll!Sl!rbril!fl! � 

massiv zurechtmanipul iert. D ie «Meinungs­
forschungsinstitute» (Mainstream und ge­
kauft) waren angewiesen worden, eine mög­
l ichst geringe Akzeptanz der AfO zu kommu­
nizieren. Hat, wie bei Trump, leider nur nicht 
so wie erhofft funktioniert. Die AfO l iegt in 
der Bevölkerung bei mindestens 30 Prozent. 

Christoph Brand, per Youtube-Kommentar 

Der dreiseitige Artikel über die Befindl ichkei­
ten innerha lb der AfO ist bis auf den letzten 
Absatz e ine präzise und prägnante Analyse 
von Jürgen E lsässer. Sehr lesenswert. Dar­
in wurde die Abspaltung von Frau Petry kor­
rekt vorhergesagt, was a l l erd ings auch n icht 
sehr schwierig war. Das I nterview mit Herrn 
Gau land finde ich etwas kurz. 

HvH, per Website-Kommentar 

Im  Osten hat sich d ie Hälfte a l ler Wähler auf 
AfD und L inkspartei vertei lt, und das zeigt, 
dass die Leute viel kritischer sind und die ka­
pita l istische Einheitspartei loswerden wol­
len.  I nteressant wird das bei den nächsten 
Landtagswahlen.  

Andy Poppenberg, per Youtube-Kommentar 

Die  AfD hat sechs M i l l ionen Wähler mobi­
l is iert. Das Ergebnis zeigt jenen denkenden 
Menschen, die in  d iesem I rrenhaus leben 
müssen, dass sie zumindest n icht ganz a l ­
l e i ne  s ind.  psy lemur, per Youtube-Kommentar 

Man kann natür l ich Essig in den Honigtopf 
g ießen und darauf h inweisen, dass das an­
tideutsche Karte l l  mehr a ls  85 Prozent der 
Stimmen erhalten hat. Trotzdem, angesichts 
der Pressehetze s ind die 1 3  Prozent ein acht-
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bares Resu ltat. Al len .  d ie dazu beigetragen 
haben. sei Dank. n icht zuletzt der COMPACT­
Truppe. Nun wird sich d ie AfD bewähren 
müssen. Hoffen wir das Beste. 

Jürgen G., per Website-Kommentar 

Zum Höcke-Artikel 

Zu Bewegungspartei 
��- ist fo lgendes zu sagen: 

Man muss dies natür­
l ich sein, nur aus dem 

Parlament heraus kann man nichts verändern. 
Eine Veränderung im Denken kann nur in der 
Öffentl ichkeit passieren. Die AfD muss die­
se Gedanken ins Parlament bringen. Das ver­
steht man unter Bewegungspartei .  COMPACT 
hat das sehr schön herausgearbeitet. Kam­
pl iment. Der Cherusker, per Youtube-Kommentar 

Die AfD mag «Bewegungs»partei sein, b le i ­
ben oder n icht se in .  Wichtig ist, dass kon­
struktive Vorschläge erarbeitet und i n  po l i ­
tische Maßnahmen umgesetzt werden. d ie 
die Menschen. die noch eine Liebe zu ihrem 
Land haben. auch wirkl ich überzeugt und die 
auch selbst im privaten oder berufl ichen Um­
feld mit Überzeugung vertreten können. Das 
ist entscheidend. Und so entsteht überhaupt 
erst wirkliche «Bewegung». 

Klaus Bührer, per Facebook-Kommentar 

Wir brauchen Höcke in der Partei nach wie 
vor dringend. Gut. dass Petry und Pretze l l  ge­
gangen sind. Höcke warnte ja schon  zu Jah­
resbeginn. Da passt es auch, dass beide zum 
Schaden der Demokratie i h re Mandate be­
ha lten. Joe, per Website-Kommentar 

Ganz große K lasse ! Einer der letzten guten 
Deutschen dort oben. So lche Sätze sind es. 
die ihn zum Hassobjekt der BRD-Meute ma­
chen. Gott möge ihn schützen ! Ihn ebenso 
wie E lsässer und Kubitschek. 

Aristoteles, per Website-Kommentar 

Zu•Susanne istbe­

kloppt geworden» 

Wer ist Bürgermeis­
terin Susanne? Da 
kommt doch d ie Stim­

me von White-Trash-Pir in�ci gerade recht. 
Was deutsche Sprache ist. erklären uns 
jetzt Herta Mü l ler und d ie Kölner Oberbür­
germeisteri n .  Deutsche Kultur erklärt uns 
i h r  Genosse Richa rd Wagner. Muss wo h l  
de r  üb l iche Namenklau der  Hasser sein. Po­
l itische Leader s ind jetzt so lche verzwei­
felten Nerds wie der Berufsn ih i l ist Steven 
Co lbert. Von der Hetzposti l l e  Zeit schönge­
schrieben.  Dabei saugt er nur  Karl Kraus' 
Erbe trocken. Was für 'ne Herde Tartuffes. 
Pir in�ci . . .  großartig Hans Jürgen Ochsenfahrt, 

per Youtube-Kommentar 

Zum Dossier «Der 

bessere Trump?» 

Steve Bannon hatte 
im Weißen Haus, in  
se iner  Position und 

den ihn umgebenden Funktionären des Tie­
fen Staates. weitaus weniger Einfluss, als er 
es außerhalb des Weißen Hauses als Chef 
e ines der wichtigsten natio nal orientierten 
Nachrichtenhäuser nun wieder hat. D ie ein-

zigen E inflüsse, die Trump erhält, kommen 
über den Staatsapparat und die Medien. 
D ie Taktik h ier könnte fo lgende sein: Breit­

bart News ist de facto die zentrale Basis der 
Wählerschaft Trumps und wird über den Sub­
reddit r/the_donald noch einma l viral ver­
stärkt. Wenn nun Trump auf Empfeh lung 
oder Druck des Staatsapparates irgendeine 
Neocon-Dummheit begeht oder zu Kernthe­
men seines Wah lerfo lges Rückzieher macht 
oder gar einknickt. wird Bannon dafür so rgen. 
dass Trump über entsprechendes Feuer von 
Seiten Breitbart News, Drudge Report und 
weiteren die Unzufriedenheit der Basis zu 
spüren bekommt. Damit sind die Mögl ichkei­
ten der Einflussnahme auf Trumps Po l itik von 
außerhalb im Rahmen metapo l itischer Maß­
nahmen vie lfä ltiger als in  der Schlangengru­
be in  Nr. 1 600 Pennsylvania Ave. 

Mike Forester, per Youtube-Kommentar 

Zu •Kampf 

umTegel» 

Tegel muss b leiben. 
Der Flughafen der 
Frontstadt. der Ber­

l i n  mit der Fre iheit verbunden hat. Einfach.  
zweckmäßig und le istungsfähig .  Was wi l l  
man d a  mit dem BER? TXL fo rever. 

Daniel Hahn, per Facebook-Kommentar 

Trotz klarem Vo lksentscheid geht die Hänge­
partie weiter! Das ist nicht nur ein Schlag ins 
Gesicht der Berl iner Wähler, sondern der De­
mokratie insgesamt. Kein Wunder, dass sich 
immer mehr Bürger vo n den Herrschenden 
abwenden. Susanne, per E-Mail 
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Michel Houe/lebecq, In Schopenhauers Gegenwart. 
80 Seiten. DuMont, 18 Euro. Foto: Arno Declair. 201 7  

Frustgenossen 

Wie einst dem jungen N ietzsche wurde 
dem 26-jährigen Michel Houel lebecq d ie 
Lektüre des Phi l osophen Arthur Schopenhau­
er zum Erweckungserlebnis. Und ebenso wie 
Nietzsche musste er dessen Hauptwerk, Die 

Welt als Wille und Vorstellung, antiquarisch 
kaufen, da es im Frankreich der 1 980er n icht 
neu zu bekommen war. Jetzt, mit 61 Jahren, 
schrieb der französische Romancier sein Be­
kennerbuch zu dem buddhistischen Phi loso­
phen aus Frankfurt. 

Es passt durchaus, nach Hege l ,  Marx, 
Nietzsche, Heidegger und Postmoderne aus­
gerechnet den alten Griesgram Schopenhau­
er wieder auszubuddeln .  Dessen Zeit kommt 
stets, wenn a l l e  Hoffnung verflogen ist. Zu 
Lebzeiten b l ieb sein Pessim ismus ohne Pu­
bl ikum. Erst nach der missglückten Revolu­
tion von 1 848 schlug die Stunde des Skepti­
kers, dessen Credo lautete: Al les Leben ist 
pure Vorstel lung eines bl inden Urwi l lens, ein 
Albtraum in  Zeit und Raum. Geschichte ist 
s inn los. Kurzfristige Erlösung gewährt d ie 
Kunst, aber wahre Befre iung spendet nur As­
kese, die tota le Verneinung des Wil lens, wie 
bei den Erleuchteten im Buddhismus. 

Passt das n icht wunderbar zur Resigna­
tion des französischen Autors, der dem 
Abendland und der Sexual ität, dem «Brenn­
punkt des Wi l lens» (Schopenhauer), j n  zahl ­
reichen Romanen e in Requiem schrieb? 
Houel lebecq ste l lt k lar: Schopenhauers 
Werk ist d ie Bibel jener, die ruhig sitzend 
und schweigend ihre Kippe rauchen, wäh­
rend der Westen unter der Peitsche des Wi l ­
lens (endloses Wachstum, endlose Steige­
rung) seinem Ende entgegen hetzt. (jg )  • 
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Babylon Berlin läuft im Bezahlsender Sky. Foto: Sky 

Spreegangster 

Was wären Amerikas 1 920er ohne Gangs­
ter? - Richtig, fast n ichts. Und d ie  USA ha­
ben ihr mythologisches Kapital des Prohib i­
tionsgangsters in  Romanen, F i lmen und TV­
Serien auch kräftig ausgeschlachtet. 

Aber das Berl i n  der Weimarer Republ i k  
braucht sich bezüglich charismatischer Gangs­
tergrößen auch nicht zu verstecken: Alfred 
Döbl ins Berlin Alexanderplatz ( 1 927), Fritz 
Langs Mabuse-Filme ( 1 921-1 933) oder M­

Eine Stadt sucht einen Mörder ( 1 93 1 ) zeig­
ten schon damals die Hauptstadt als Asphalt­
dschungel, in dem elegante Raubtiere mit ge­
fül lten Bleispritzen durch die Gassen hetzten. 

38 Jahre nach Fassbinders 1 4-te i l iger 
Döblin-Verfi lmung ( 1 979) g ingen d ie  Spree­
gangster der Roaring Twenties endl ich wie­
der in Serie: Babylon Berlin, von Tom Tykwer 
für den Pay-TV-Sender Sky produziert, star­
tete im Oktober. Der Titel zitiert e inen tra­
ditionel len Verg leich: Schon damals identifi­
zierte man Berl in  m it antiken Lechz- und Las­
terstädten. 

In der TV-Serie nach dem Roman von 
Vo l ker Kutscher schlägt sich e in  junger Kri­
mina lbeamter samt H i lfskraft und Stenoty­
pistin durch d ie - dig ital restaurierte - Me­
tropole. Im Jahr der Wirtschaftskrise 1 929 
mit der Aushebung e ines Pornori ngs beauf­
tragt, erwartet die Protagonisten ein Horror­
trip durch d ie Welt des Drogen- und Waf­
fenschmuggels. Scharf kontrastieren die Hin­
terzimmer dreckiger Mietskasernen mit den 
Stätten des Luxus, vol l  scharfer Miezen mit 
ondul iertem Haar und Federboa . E in  Span­
nungsbogen zwischen Gier und Absturz. ( jg) • 

DAF Das ist DAF, 5-CD-Box, 55 Tracks, Grönland 
(Rough Trade), 2017. Foto: COMPACT 

Elektropioniere 

Die Frühphase der Neuen Deutschen Wel­
le ist untrennbar mit dem Namen DAF verbun­
den. Das Akronym steht für Deutsch-Ameri­
kanische Freundschaft und war bei Gründung 
der Band im Jahr 1 978 als ironisches Pendant 
zur Deutsch-Sowjetischen Freundschaft ge­
dacht. DAF inspirierten nicht nur viele Tech­
no-DJs, sondern standen auch Pate für ei­
nen vol l kommen neuen Musiksti l :  d ie E lec­
tronic Body Musik (EBM).  Robert Görl und 
Gabi Delgado präsentierten damit einen ra­
dikalen Gegenentwurf zum Schmalz der Sieb­
ziger: Aggressive Maschinen-Beats, die den 
Körper erzittern lassen, übersteuerte Synthe­
sizer, die im Ohr kl ingeln - das ist kein Sound 
für Komfortzone, sondern lustvol ler Schmerz. 

Titel wie «Tanz den Mussol in i n ,  «Kebab­
Träumen oder «D ie  lustigen Stiefe l »  (die in 
Polen einmarschieren) sorgten seinerzeit für 
Kontroversen - und auch heute noch neh­
men DAF keine Rücksicht auf pol itisch kor­
rekte Befind l ichkeiten.  In der Oktober-Aus­
gabe des Musikmagazins Spex wird Delgado 
mit den Worten zitiert: «So viele l inks l iberale 
Postulate haben sich durchgesetzt und wer­
den auch von der CDU vertreten, dass das re­
be l l ische Potenzia l  eher auf der rechten Sei­
te verortet wird, bei der Alt-Right oder den 
ldentitären.n 

Pünktl ich zum 30-jährigen Bandjubi läum 
ist nun eine Werkschau erhält l ich, d ie vier 
Orig ina l-Alben und ein weiteres mit neuen 
DAF-Remixen von G iorg io  Maroder, West 
Bam, Boys Noize und anderen Künstlern ent­
hä lt. E in Poster komplettiert das grandiose 
Boxset. Für a lte und neue Fans ein absol u-
tes Muss ! (dp) • � 
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Sprengsatz Jamaika 
_von Jürgen Elsässer 

Die Union wil l  mit der FDP und auch mit den G rünen weiterreg ieren, d i e  für Tei l e  

ihrer Wählerbasis immer noch e i n  rotes Tuch s i n d .  Vor a l l e m  für d i e  C S U  wird d e r  

Linkstrend der großen Schwesterpartei zur Zerre ißprobe. 

Der Löwe der Stammtische und Bierzelte gro l lt . 
«Horst, es ist Zeit», r ief Peter Gauwei ler Anfang 
Oktober dem CSU-Vorsitzenden zu. Lange hatte 
das konservative Gewissen der Christsozialen loya l 
geschwiegen und 201 6 sogar sein Bundestagsman­
dat n iedergelegt, anstatt den Aufstand zu proben. 
Doch mit der Aussicht auf Jamaika war ihm der Kra­
gen geplatzt: Die CSU komme ihm derzeit vor wie 
«jemand, der vor e inem Zug steht und warnt: " Der 
fährt in  die fa lsche Richtung ! "  - und sich dann dort 
in den Speisewagen setzt». 

Der «schwarze Peter» mahnt in erster Linie eine 
Klärung der Führungsfrage vor dem E intritt in  Koal i ­
tionsgespräche an - doch seine eigenen Ausführun­
gen legen nahe, dass das n icht reichen wird. «Man 
kann nicht zugleich Hü und Hott sagen. E in CSU-Vor­
sitzender kann nicht die Merkeisehe Politik verurtei ­
len ,  wenn seine eigene CSU-Landesgruppe im  Bun­
destag diese Po l itik faktisch in  a l lem mitträgt.» D ie­
ses Gegeneinander könnte sich aber nur auflösen 
lassen, wenn auch an der Spitze der Weiß-Blauen 
einer stünde, der selbst d ie wenigen Widerworte, 
die Seehafer der Kanzlerin gab, noch ble iben las­
sen würde. Doch der innerparte i l iche Friede, der 

damit zumindest an der Oberfläche einkehrte, würde 
vom Wähler zweife l los bestraft werden - denn die 
zwangsharmonis ierte CSU würde sich dann noch 
weniger von der l i nksdrehenden CDU abheben. 

Szenen einer Selbstdemontage 

Als Horst Seehafer 201 6  noch gegen Angela 
Merkel aufgemuckt, e ine Verfassungsklage gegen 
d ie offenen Grenzen oder wenigstens e inen separa­
ten CSU-Wahlkampf angekündigt hatte, standen die 
Bajuwaren noch h inter ihm.  Doch schl ieß l ich gab er 
in  a l len Punkten klein bei : Am 3 .  Juni 201 7 verkün­
deten er und Merkel ,  im  strah lenden Lächeln ver­
eint. das gemeinsame Wahlprogramm. D ie  Arbeit 
daran habe ihm «richtig Spaß gemacht», fügte er 
hinzu. Und dann auch noch: « Ich vertraue ihr b l ind.» 
D ie  zuvor immer wieder von ihm geforderte Ober­
grenze beim Zuzug kam n icht nur im gemeinsamen 
Dokument der Schwesterparteien n icht vor. Selbst 
im CSU-Bayern plan wurde er auf Seite 635 im Kle in­
gedruckten oder besser Kleingedrucksten versteckt. 

Der Kotau vor Big Sister sol lte sich rächen. Das 
Debakel kündigte sich an,  a ls  Merkel am 22. Septem-

Krisenstimmung: Angela Merkel 
und Horst Seehafer im Mai in Mün­
chen-Trudering. Damals hatte der 
Bayer auf einer Obergrenze für Asy­
lanten bestanden, war dann jedoch 
eingeknickt. Foto: picture alliance / 
Sven Hoppe/dpa 

«Horst, es ist Zeit!» 
Peter Gauwei ler 

Peter Gauweiler. Foto: Michael 
Lucan, CC-BY-SA 3.0, Wikimedia 
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Proteste beim Merkel-Auftritt in 
München, 22. 9.2017. Foto: picture 
alliance /Sven Hoppe/dpa 
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COMPACT 2/2014. Foto.· COMPACT 

Strauß' Strateg ie 
sah d ie bundes­
weite Ausdehnung 
der CSU vor. 

ber, zwei Tage vor der Schicksalswahl ,  zur Abschluss­
kundgebung vors Münchner Rathaus kam. Ih re Rede 
wurde von einem Pfeifkonzert beg leitet. das selbst 
durch e in Hochdrehen der Lautsprecheranlage n icht 
übertönt werden konnte. D ie Rautenfrau muss sich 
vorgekommen sein wie zuvor im  tiefsten Osten, in 
Qued l inburg oder Torgau - in  München jedenfa l l s  
war  es seit G ründung der  CSU noch n ie zu e inem 
derartigen Protest gegen d ie Schwarzen gekommen. 

Das Wah lergebnis fie l  entsprechend aus. D ie  
CSU stürzte auf  38,8 Prozent ab ,  das  war e in Verlust 
von über zehn Punkten und lag damit noch über dem 
M inus der Unionsschwester im übrigen Bundesge­
biet. Umgekehrt erreichte die AfD m it 1 2 ,4 Prozent 
ihr bestes Ergebnis im Westen. Die Großplakate der 
Protestpartei «Franz Josef Strauß würde heute AfD 
wäh len» oder «Wir ha lten, was d ie CSU verspricht ! »  
hatten offensichtl ich ihre Wirkung n icht verfeh lt . 

Nach dem 24. September begann das Leichen­
zählen: Joachim Herrmann .  der CSU-Spitzenkan­
d idat, hatte den E inzug i n  den Bundestag n icht 
geschafft; der bisherige Entwicklungshi lfemin ister 
Gerd Mü l ler war bei den Erstimmen um 1 0,2  Punkte 
e i ngebrochen, der bisherige Verkehrsmin ister Ale­
xander Dobrindt um 9,5 Prozent - und Genera lse­
kretär Andreas Scheuer, der Al ice Weidel im  Sep­
tember aus einer Ta lkshow gebissen hatte, musste 
sogar 1 2 ,2  Prozent abgeben. 

Der Geist von Kreuth 

Da d ie Christsozia len so e indeutig an die rechte 
Konkurrenz verloren haben, könnten sie vor der Land­
tagswahl im Herbst 201 8 nur dann wieder auf die 
Füße kommen, wenn sie wieder in  der Tradition des 
großen Strauß - er erzielte in  Bayern nie ein Ergeb­
nis unter 50 Prozent - auf Rechtskurs g ingen. Das 

aber ist vol l kommen ausgeschlossen, wenn sie sich 
in die Babylonische Gefangenschaft einer Jamaika­
Koalition begeben. Fo lg l ich muss die CSU schon aus 
existenziel lem Eigeninteresse dafür sorgen, dass es 
nicht zu Schwarz-Gelb-Grün kommt. Fehlt ihr dazu 
die Traute, wird ihr Absturz im kommenden Herbst 
weitergehen - die AfD könnte dann mit 20 Prozent 
ins Maximi l ianeum e inziehen. Dann jedoch stünde 
Seehafer - oder sein Nachfolger - vor derselben 
Frage wie aktue l l ,  nur unter weitaus schlechteren 
Bedingungen: So l l  die CSU weiter Bestandtei l  einer 
Bundesregierung sein, in  der Merkel und die Grünen 
die konservative Kernklientel gerade in Bayern per­
manent vor den Kopf stoßen - oder lässt man das 
perverse Bündnis platzen, um wenigstens selbst den 
Kopf aus der Sch l i nge zu ziehen? 

Biswei len g laubt man noch ein bisschen Überle­
benswi l len bei der CSU zu spüren - etwa als am Tag 
nach der Bundestagswahl kolportiert wurde, Seeho­
f er ste l le ,  wie Strauß 1 976 in Wi ldbad Kreuth, die 
Fraktionsgemeinschaft mit der CDU im Bundestag 
zur D isposition. Rasch wurde d ieses Gerücht demen­
tiert- aber dass es dazu eigens einen Beschluss des 
Landesvorstandes brauchte, wirkte eher wie eine 
Bestätigung. 

Aber was wäre die Perspektive der Weiß-Blauen, 
wenn sie mit Jamaika und mit der Schwesterpartei -
das eine bedingt das andere, egal in welcher Reihen­
folge - bräche? Strauß' Kreuther Strategie sah die 
Ausdehnung der Christsozia len auf das gesamte Bun­
desgebiet vor, als rechte Konkurrenzpartei zur ver­
weichl ichten Christdemokratie .  Eine andere Option 
wird Edmund Stoiber zugeschrieben und geht auf 
die Elefantenrunde am Abend der Bundestagswahl 
2005 zurück: Gerhard Schröder, dessen SPD auf der 
Zielgeraden erheblich Boden gutgemacht hatte, aber 
sch l ießl ich doch knapp h inter der CDU/CSU ge lan­
det war. begann vor laufenden Kameras, Merkel 
zu verspotten und die Kanzlerschaft erneut für sich 
zu reklamieren. Der CDU-Spitzenkandidatin, die für 
sich den Wahlsieg beanspruchte, rief er zu: «Sie wird 
keine Koal ition m it meiner Partei zustande kriegen. 
Machen Sie sich da nichts vor» Wie aber hätte der 
N iedersachse erneut Regierungschef werden kön­
nen, wo es doch für eine Fortsetzung von Rot-Grün 
nicht reichte? Hatte sich der Macho vorher besoffen 
oder zumindest im Scheinwerferlicht besoffen gere­
det? Eine rationa le Erklärung für seinen Siegesrausch 
konnte man in e iner Spiegel-Geschichte lesen: Er 
habe m it Stoiber. der 2003 - ganz wie er, aber im 
Unterschied zu Merkel - den l rakkrieg abgelehnt 
hatte. eine Absprache getroffen. dass sich die CSU 
von der CDU trennt und dann in ein neues Schröder­
Kabinett eintritt. Diese Option sei nur deswegen nicht 
zum Tragen gekommen, wei l  Schröder am nächsten 
Tag von Franz Müntefering und den Apparatschiks im 
Wil ly-Brandt-Haus ausgebremst worden sei. 



Weiß-Blau und Blau 

Jedenfa l ls :  Würde eine CSU mit der Forderung 
nach Obergrenze und Zuzugsbeschränkung bundes­
weit antreten, würde sie der CDU übera l l  einen grö­
ßeren Tei l  i hrer Wählerschaft abnehmen. Auch die 
AfD müsste vermutlich Federn lassen. aber sie ist 
mittlerwei le  so stark, dass sie sich über der Fünf­
Prozent-Hürde halten würde. 

Besonders spannend ist die Lage im Osten, wo 
die CDU-Landesverbände genauso konservativ 
geprägt sind wie die CSU und von Merkel abfa l len 
könnten. I n  Sachsen-Anhalt hat die AfD nach i hrem 
Sensationserfolg mit über 24 Prozent bei den Land­
tagswahlen 201 6 bereits eine erheb l iche Sogkratt 
auf d ie Schwarzen entwickelt: Ei nern Antrag der 
Blauen auf Einrichtung einer Enquete-Kommission 
zum Thema Linksextremismus stimmten im  August 
a l le  CDU-Landtagsabgeordneten zu - außer Regie­
rungschef Reiner Haseloff und seinen Ministern. 

Merkel war empört, aber machtlos. In Sach­
sen dürfte die Abgrenzung der CDU zur AfD ebenso 
wackeln, nachdem die Alternative dort am 24. Sep­
tember stärkste Partei geworden ist. Auch in  Thürin­
gen lag die AfD an diesem Tag mit 22.7 Prozent nur 
noch sechs Punkte hinter der CDU. Würde die Union 
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im Bund i n  e ine Koa l ition mit den G rünen gehen, 
könnte sich Björn Höcke im Freistaat schnel l  an die 
Spitze der Wäh lergunst setzen. 

Bei Strafe weiterer Verluste an die rechte Oppo­
sition ist also n icht nur die CSU, sondern auch d ie 
Ost-CDU gezwungen. das Jamaika-Bündnis abzuleh­
nen und sich als e igenständige neue Partei von der 
Merkel-Union abzuspalten. Im Süden und Osten der 
Bundesrepub l i k. in e inem breiten Gü rtel von Mün­
chen über Erfurt und Magdeburg b is  nach Dresden. 
könnte dann eine neue Konstel lation mehrheitsfä­
hig werden: AfD plus bundesweite CSU, B lau plus 
Weiß-Blau .  

Das erscheint im  Augenb l ick, angesichts der 
Feigheit des christdemokratischen Personals,  uto­
pisch. und desha lb wird sich Jamaika wohl fürs 
Erste zusammenraufen. Doch bei  jeder Katastro­
phenentscheidung dieser unmögl ichen Koa l ition 
und bei  jeder Landtagswah l  dürfte der Druck der 
Basis größer werden. Und am Ende spielen auch die 
Entwicklungen in  den Nachbar ländern eine Ro l le :  
Wenn Sebastian Kurz die Blauen mit  in  se in  Kabinett 
n immt, warum - so wird mancher bei der ÖVP-Bru­
derpartei CDU/CSU fragen - sol lte das nicht auch 
in  Deutschland mögl ich sein? • 

Sebastian Kurz 
auf Französisch 
Westlich des Rheins entwickelt 

sich die CDU-Bruderpartei ähn­

lich wie in  Österreich: Aus­

sichtsreichster Kandidat für den 

Vorsitz der Republikaner ist Lau­

rent Wauquiez. Sein Motto: 

«Die Rechte muss wieder rechts 

werden.» Im Unterschied zum 

bisherigen Führungspersonal 

lehnte er es ab. beim Stichent­

scheid der Präsidentschafts­

wahlen eine Empfehlung zu­

gunsten von Emmanuel Macron 

abzugeben und Marine Le Pen 

zu verdammen. An der Seine 

stehen die Konservativen unter 

demselben Druck wie die CDU 

zuletzt in  Sachsen: Sie sind von 

der patriotischen Konkurrenz -

hier die AfD, dort der Front Na­

tional - überflügelt worden. 
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Die Äppelwoi-Rebellen 
_von Daniell Pföhringer 

Jamaika ist vor a l lem auf dem rechten Unionsflügel  unbel iebt. 

Zwei Abgeordnete aus der a lten Hessen-CDU von Alfred Dregger 

und Manfred Kanther könnten d ie  karibischen Träume zum Platzen 

bringen - und eine Revolte gegen Merkel anzetteln.  

Hans-Jürgen lrmer gehörte mit 
Unterbrechungen ab 7991 dem hes­
sischen Landtag an. Foto: picture 
alliance / dpa 

Fam i l ie, christl iche Werte und nationa le Iden­
tität - das sind die Leib- und Magenthemen von 
Hans-Jürgen l rmer. Der CDU-Po l iti ker aus Wetz­
lar  überholt manchen AfD ler locker auf der rechten 
Spur. Von Hessens Min isterpräsident Volker Bouffier 
schon aufs Abste l lg le is geschoben, zog der 65-Jäh­
rige nun im Lahn-D i l l -Kre is per D i rektmandat in  den 
Bundestag e in .  Die Frankfurter Rundschau giftete: 
«Der Zündler darf weitermachen». N icht nur für Rote 
und Grüne, auch für viele Parteifreunde ist der Kon­
servative a lter Schule eine Reizfigur. I n  sei ner Hei­
mat g ibt er die G ratiszeitung Wetzlar-Kurier heraus 
(Auflage: 1 00 .000) - zwischen Anzeigen von Hand­
werksbetrieben und Bäckerläden finden sich Arti­
ke l ,  wie man sie eher in der National-Zeitung ver­
muten würde: etwa Beiträge, in denen das Antidis­
krimin ierungsgesetz als «Schwachsinn» bezeichnet 
und Homosexuel len eine Therapie empfohlen wurde. 

(j Erhältlich unter compact-shop.de. 
Foto: FBV 

Mit der Asylpol it ik geht lrmer nicht erst seit der 
F lüchtl ingskrise hart ins Gericht, Multiku lti-Phantas-
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ten wird kräftig ei ngeschenkt, und auch die ls lami­
sierung ist ein Dauerbrenner in  der populären Regio­
na lzeitung. Die Sozis attestierten ihm deswegen 
e in  «rechtsextremes Weltbi ld» ,  Hessens ehemal i­
ger SPD-Innenminister Gerhard Bökel nannte lrmer 
einen «selten konsequenten Rechtsradikalen», die 
Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft unter­
stellte dem früheren Engl isch- und Erdkundelehrer 
einen «nationalsozial istischen Jargon». 

Klare Kante 

Den Gescholtenen ficht das nicht an .  20 1 2  for­
derte er, Is lamisten «unverzügl ich in ihre ange­
stammte Heimat» zu schicken, «statt sie teilweise 
noch über Sozialle istungen zu fi nanzieren». Nach­
dem er im Februar 20 1 5 festgestellt hatte, «dass zur 
deutschen Identität der Is lam n icht gehört», und in  
se iner  Zeitung eine Anzeige des Vereins D ie Deut­
schen Konservativen abgedruckt wurde, musste er 
sein Amt als b i ldungspol itischer Sprecher und CDU­
Fraktionsvize niederlegen. Mundtot machen l i eß er 
sich dennoch n icht: Wenige Monate vor der Bun­
destagswah l  ziti erte er im Wetzlar-Kurier andere 
Autoren zustimmend, es sei «der islamische Traum, 
Europa durch d ie Geburtenrate zu erobern». 

«Wer Asylrecht missbraucht. muss 
b innen 48 Stunden abgeschoben 
werden .» Hans-Jürgen l rmer 

Für d ie hessische Linkspol it ikerin Janine Wiss­
ler ist das «dumpfe rechte Stimmungsmache». Die 
Ex-Trotzkistin nannte lrmer e inen «geistigen Brand­
stifter», nachdem er zu Beginn der Flüchtli ngskrise 
20 1 5  einen «sofortigen Aufnahmestopp» gefordert 
hatte, «um a l l e  Asylbewerber erst einmal erfassen 
zu können» und «die übergroße Zahl derjenigen, die 
kein Anrecht auf Anerkennung haben, zurückzufüh­
ren». Wenn «Deutschland sich nicht selbst abschaf­
fen wi l l ,  wie es Sarrazin formu l iert hat», müsse die 
Politik schnel l  hande ln .  Ein Jahr später legte er nach: 
«Wer Asylrecht missbraucht, muss bi nnen 48 Stun­
den abgeschoben werden .»  

I n  e inem Gastbeitrag für  den Focus vom Januar 
20 1 7  stieß sich der Hesse daran, «dass etwa zwei 
Drittel a l ler Asylsuchenden ohne Pass oder andere 
brauchbare Identitätspapiere ankommen, aber 95 
Prozent mit Handys». Bei ungeklärter National ität 



sol le «grundsätzl ich eine Handyauswertung erfo l­
gen, denn die Wahrschein l ichkeit ist doch sehr hoch, 
dass entscheidende Verbi ndungsdaten zur eigent­
l ichen Heimat gespeichert s ind». Wer dabei n icht 
mitwirke, habe «nu l l  Anrecht darauf, nach Deutsch­
land einreisen zu können und muss unverzüg l ich an 
der  G renze zurückgewiesen werden». l rmer enga­
giert sich auch für Lebensschutz und Fam i l ienwerte. 
Als Christ sei es ihm wichtig, dass die Pol it ik Ehe 
und Fami l ie absol ute Priorität e inräume, sagte er 
kürzl ich der Agentur ldea.  Dazu gehöre auch, «dem 
Gender-Unfug e in klares Stoppzeichen zu setzen». 

Leitwolf der Euro-Rebellen 

Auch Klaus-Peter Wi l lsch aus Hohenstein  im 
Taunus ist ein Mann der  Oregger-Union. Schon zum 
sechsten Mal in Folge wurde der 56-jährige D iplom­
Volkswirt im Wah lkreis Rheingau-Taunus-Limburg 
mit einem hohen Ergebnis di rekt in den Bundestag 
gewählt. Einen Namen machte er sich vor a l lem a ls 
scharfer Kritiker von Merkels Euro-Rettungspol it ik. 
Schon im Mai  201 0 stimmte er als einer von fünf 
schwarz-ge lben Koalitionären gegen das erste Grie­
chenland-Paket und den temporären Euro-Rettungs­
schirm EFSF, 201 2 schmiedete er mit neun weiteren 
Bundestagsabgeordneten - unter anderem Veronika 
Bel lmann und Frank Schäffler (siehe Seite 1 8/1 9) -
eine Al l ianz gegen den sogenannten Europä ischen 
Stabi l itätsmechanismus (ESM). Oie Union zog ihn 
daraufh in aus dem Haushaltsausschuss ab. 

Mit Willsch zusamm·en stimm­
ten über 60 Abgeordnete von 
CDU und CSU gegen die Merkel­
Regierung.  

Der Hauptmann der Reserve und Vater von fünf 
Kindern bedankte sich Anfang 201 5 m it dem Buch 
Von Rettern und Rebellen: Ein Blick hinter die Kulis­

sen unserer Demokratie, i n  dem er die Rechtsbrüche 
von Merkels Euro-Po l itik dokumentierte und scharf 
mit der Unionsführung abrechnete. Wil lsch wurde 
zum Leitwolf der Rebel len gegen die Einheitswäh­
rung - und er stellte unter Beweis. dass er eine Koa­
lition in die Bredoui l le bringen kann: Bei der Abstim­
mung über das dritte Griechenland-Hi lfspaket im 
August 201 5 votierten mit ihm zusammen über 60 
Abgeordnete von CDU und CSU gegen die eigene 
Regierung. Die Ausplünderung des deutschen Steuer­
zahlers ging weiter, denn Merkel konnte sich damals 
nicht nur auf ihren damaligen Koal itionspartner SPD, 
sondern auch auf d ie «oppositionel len» Grünen ver­
lassen. 
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Auch in der Flüchtl ingspolitik stellte sich Wi l l sch 
gegen die Kanz ler in .  «D ie  Zeit der Jube l- und 
Klatschempfänge an deutschen Bahnhöfen ist vor­
bei», schrieb er im Oktober 201 5 auf seiner Home­
page. «Das Maß des Erträg l ichen und Stemmba­
ren ist erreicht.» Dem Deutschlandfunk antwortete 
er im Januar 201 6 auf die Frage, warum er gegen 
den Fami l iennachzug sei :  «Wei l  wir ( . . .  ) n icht zulas­
sen dürfen, dass ein ausgebauter Wohlfahrtsstaat 
wie der unsere sich sozusagen durch die Hintertür 
erobern lässt. »  Nach der l etzten Bundestagswah l  
sagte er dem Sender: «Wir müssen den  rechten Flü­
ge l  m it abdecken.»  D ies gelte auch für d ie F lücht­
l i ngspol it ik. Es sei e in  Fehler gewesen, «d ie G ren­
zen offen zu ha lten und a l l e  re in laufen zu lassen». 

Schwarz-Blau? 

Doch wie so l l  mit Jamaika e ine andere Pol it ik 
mögl ich sein? Wil lsch hat offenbar eine ganz andere 
Idee. «Wir müssen für künftige Koa l itionen nüchtern 
darauf b l icken, mit wem wir die g rößten Schnitt­
mengen haben: mit der SPD, mit den Grünen oder 
mit der AfD? Da sehe ich die größten Schnittmengen 
mit der AfD»,  sagte er 201 4. Und gegenüber dem 
Hessischen Rundfunk erklärte er, dass eine Zusam­
menarbeit mit den sogenannten Rechtspopu l i sten 
davon abhänge, «ob die Radika len dort die Führung 
übernehmen oder gemäßigte Kräfte». D iese seien 
sch l ießl ich «keine Leprakranken». Von e iner Koal i ­
tion mit den Grünen im  Bund hä lt Wi l l sch h ingegen 
wenig, da es dort e in ige «schwerverdau l iche M it­
spieler>> gebe. Als Beispie le nannte er mit Renate 
Künast und Jürgen Trittin a usgerechnet jene, d ie 
künftig wieder eine größere bundespol itische Ro l le  
sp ie len könnten. Statt Schwarz-Gelb-Grün a lso 
Schwarz-Blau? D iesen Tabubruch wird d ie Merkel­
Union kaum wagen. • 

Der dritte Mann 

Ins nationalkonservative Drei­

gestirn aus Hessen gehört ei­

gentlich auch Martin Hohmann 

aus Neuhof, doch der wurde 
2003 durch eine künstlich auf­

gebauschte Affäre um seine 

fälschl icherweise als antisemi­

tisch diffamierte Rede zum 3. 

Oktober. dem Tag der Deut­

schen Einheit, auf Betreiben 

Merkels erst aus der Unions­

fraktion im Bundestag und dann 

aus der CDU ausgeschlossen. 
Über die AfO-Landesliste kehrte 

Hohmann nun nach Berlin zu­

rück. Mit 1 7,6 Prozent der Erst­

stimmen im Wahlkreis Fulda lag 

er deutlich über dem lokalen 

und landesweiten AfD-Zweit­

stimmenergebnis ( 1 5,8 bezie­

hungsweise 1 1 ,9 Prozent). Sei­

nen Wahlkampf bestritt der 

69-Jährige mit dem Slogan 

«Gott.Famil ie.Vaterland». 

Martin Hohmann. Foto: Ein schöner 
Name, CC BY-SA 4.0, Wikimedia 

Klaus-Peter Wil/sch. Foto: picture 
alliance /Sven Simon 
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Mogelpackung Obergrenze 
von Martin Müller-Mertens 

Dieses Mal  betritt M erkel wirkl ich Neuland:  Erstmals seit 60 Jahren 

könnte die Bundesregierung aus vier Parteien bestehen. Vor al lem 

zwischen CSU einerseits sowie FDP und Grünen andererseits dürfte 

es jedoch vorher noch knal len - aber d ie  Fleischtöpfe von Jamaika 

sind verlockend. 

«Hat Merkel in  
ihrem Starrsinn 
d ie S ignale n icht 
gehört?» 

Daniel Artmann 

Gut zwei Wochen hatte sich Angela Merkel Zeit 
gelassen. Erst am 9.  Oktober sprach die Kanzlerin aus, 
was in ihrem Duktus bereits zuvor praktisch alternativ­
los war: CDU und CSU würden FDP und Grüne zu Son­
dierungsgesprächen bitten. Am Ende könnte das erste 
schwarz-gelb-grüne Regierungsbündnis auf Bundes­
ebene stehen. Wie lange das Quartett dafür benöti­
gen wird, ist unklar. Bereits 201 3 vergingen 86 Tage 
zwischen dem Urnengang und der Vereidigung des 
Kabinetts. Der CDU-Bundestagsabgeordnete Alexan­
der Krauß rechnet sogar erst für das Frühjahr 201 8 mit 
einer Regierungsbi ldung (siehe Interview Seite 47). 

Gewol lt hatte die Pol itehe keiner der Betei l ig­
ten .  «Für e in Jamaika-Bündnis fehlt mir  inzwischen 
die Fantasie», verkündete FDP-Chef Christian Lind­
ner vor der Wah l .  Zwischen den Wahlprogrammen 
von CSU und Grünen gebe es «nur e i ne begrenzte 
Schn ittmenge», grantelte Bayerns Innenmin ister 

Joachim Herrmann sogar noch Anfang Oktober. Die 
Grünen hatten mit Katrin Göri ng-Eckardt und Cem 
Özdemir zwar zwei ausgewiesene Realos als Spit­
zenduo in den Wah lkampf geschickt. Doch die Par­
tei l iebäugelte lange eher mit einer Neuauflage des 
sogenannten rot-grünen Projektes, ledigl ich ergänzt 
durch die Linke.  Doch dann ging a l les ganz schne l l .  
«D ie Wählerinnen und Wähler haben einen Auftrag 
gegeben, und dem müssen wir auch entsprechen», 
schmiegte sich Göring-Eckardt bereits am Tag nach 
der Wah l  im ZDF ihrer vie l l eicht künftig besten 
Freundin im Kanzleramt an .  

Dass Merkel für  die neue Legislaturperiode sub­
stantie l le  Änderungen ihrer Politik plant, ist kaum zu 
erwarten.  « Ich sehe nicht, was wir anders machen 
sol lten», dozierte die Rautenfrau am Tag der Wah l  
de r  versammelten Hauptstadtpresse. Eine durchaus 
selbstbewusste Analyse angesichts eines Stimmen­
verl ustes von 7.4 Prozent und dem mit 26,8 Prozent 

- ohne d ie CSU - sch lechtesten Ergebnis seit 1 949. 
Dennoch hat die Pfarrerstachter aus den eigenen 
Reihen kaum mit Gegenwind zu rechnen, innerpar­
tei l iche Riva len sind n icht erkennbar. D ie ewige 
Kanzlerin muss den Koal itionspartnern j edoch 



Außenminister Özdemir, Innenminister Herrmann, Finanzminis­
ter Kubicki? Dieses Trio könnte schon bald Teil des neuen 
Kabinetts sein. Foto: dpa 

zumindest in  e in igen Punkten etwas nachgeben, 
damit d iese i hre Parteigremien von Jamaika über­
zeugen können - selbstverständl ich ohne dabei d ie 
eigene führende Rol le zu verspielen. Vor a l lem d ie 
Frage der Flüchtl ingspo l itik dürfte s ich dabei a l s  die 
Quadratur des Kreises erweisen. 

CSU: Nicht ohne Obergrenze 

Für die Christsozia len sind die Koa l itionsge­
spräche schon Tei l  ihres nächsten Wah l kampfes: 
Im Herbst kommenden Jahres bestimmen die Bay­
ern nämlich ei nen neuen Landtag. Verl iert d ie CSU -
wie schon 2008 - ihre absol ute Mehrheit, würde 
dies nicht nur zum Aus für Min isterpräsident Horst 
Seehafer führen. Der Al leinvertretungsanspruch der 
CSU für Bayern stünde auf dem Spiel - und n icht 
zuletzt gut dotierte Mandate im  Münchner Maxi­
mi l ianeum. Seit dem Desaster bei der Bundestags­
wahl - 38,8 Prozent markieren das schlechteste 
Abschneiden seit 1 953 - schwelt es an der Basis. 

«Merkel sagt jetzt, sie habe keine Feh ler  im 
Wahlkampf gemacht. Hat sie in ihrem Starrsinn die 
Signale nicht gehört?», fragte etwa der Chef der Jun-
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gen Union Oberbayern, Daniel Artmann, gegenüber 
Rosenheim24. I n  diesem Regierungsbezirk war die 
Partei um zwölf Prozent nach unten gerutscht. Beson­
ders in Franken - der Heimat des innerparte i l ichen 
Seehafer-Konkurrenten und Finanzmin isters Mar­
kus Söder - mehrten sich nach dem Debakel Rück­
trittsforderungen gegen den für inha ltl iche Pirou­
etten bekannten Landesvater. «Horst Seehafer hat 
als Parteivorsitzender das historisch katastropha le 
Abschneiden der CSU bei der Bundestagswahl per­
sönl ich zu verantworten», h ieß es etwa Ende Sep­
tember vom mittelfränkischen Ortsverband Großha­
bersdorf. Ähnl ich tönt es aus dem Bezi rksverband 
Oberpfa lz. »Wir brauchen einen anderen Spitzenkan­
didaten für die Landtagswahl» ,  so der Abgeordnete 
Alexander König. Söder sei der «geeignete Kandidat». 

«Für e in Jamaika-Bündn is fehlt 
mir  inzwischen d ie Fantas ie .»  

Christian Lindner vor der Wah l  

Entscheidend f ü r  d i e  CSU ist d i e  wenigstens for­
male Festlegung einer Flüchtl ings-Obergrenze von 
200.000, d ie  sie in dem a ls  «Bayernplan» bezeich­
neten Wahlprogramm zur zentra len Forderung erho­
ben hatte. Merkel mochte d iese Zah l  Anfang Okto­
ber zwar widerwi l l i g  zugestehen, jedoch bietet das 
gemeinsame Papier der Schwesterparteien zahlrei­
che Sch lupflöcher (siehe Dokument Seite 23). Immer­
hin he ißt es in der Ei nigung in Bezug auf d ie meis­
ten Syrer und I raker: «Der Fami l iennachzug zu subsi­
diär Geschützten ble ibt ausgesetzt .»  Bislang soll er 
ab März 201 8 ungebremst beginnen. Doch die CSU 
ble ibt skeptisch. D iese Ein igung müsse sich «auch 
in  e inem Koal itionsvertrag wiederfinden», mahnte 
umgehend Landesgruppenchef Alexander Dobri ndt. 
Das aber sehen die anderen prospektiven Koal iti­
onspartner überhaupt nicht so. 

Die Grünen: Nur ohne Obergrenze 

Egal , ob 200.000 oder eine andere Zah l  - a l le in  
d ie Tatsache e iner  Obergrenze ist für  d ie G rünen 
e ine rote L in ie .  Der frühere Bundesumweltmin is­
ter Jürgen Trittin - der a l s  Zampano für die Zustim­
mung des l i nken Parteifl ügels g i lt - sprach von 
einer «absoluten Sch lüsse lfrage». So sieht es auch 
Göring-Eckardt. «Abstriche beim Fami l i ennachzug 
sind Abstriche bei der I ntegration», sagte s ie der 
Welt. Pol itische Ausweichfelder haben die Grünen 
praktisch n icht. Atomausstieg und Energ iewende 
sind bereits beschlossen. Die Schwulenehe gestand 
Merkel in Erwartung e iner neuen Großen Koal ition 
schon vor der Bundestagswahl zu und verspielte sie 
damit a ls  Verhandlungsmasse. 

COMPACT c 
c 

Alles zum finsteren Spiel der Alt­
parteien finden Sie in CDMPACT 
Spezial Nr 14, erhältlich unter com­
pact-shop.de. Foto.· COMPACT 
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Jamaika im Norden 
Seit Juni 201 7  regieren CDU. 

Grüne und FDP in Schleswig­

Holstein in der gegenwärtig 

einzigen Jamaika-Koalition auf 

Landesebene, nachdem ein sol­

ches Bündnis 2012 im Saarland 

zerbrochen war. Dabei wäre 

die Neuauflage im nördlichs­

ten Bundesland um ein Haar gar 
nicht zustande gekommen. Am 

letzten Tag der Verhandlungen 

zauberten die Grünen ein Wirt­

schaftspapier aus der Tasche, 

über das sich die drei Partei-
en fast zerstritten hätten. Doch 

inzwischen regiert Jamaika in 

Kiel praktisch geräuschlos. «Wir 

haben darauf geachtet. dass 

jede Partei sich in bestimmten 

Themenbereichen richtig durch­

setzen konnte. Um bei den The­

men. für die sie gewählt wor­

den sind, sagen zu können: Wir 

haben das eingebracht. Das 

hat sehr geholfen», meinte Mi­

nisterpräsident Daniel Günther 

(CDU). Die großen Streitfra-

gen mit bundespolitischer Re­

levanz wie etwa die Asylpolitik 

wurden elegant umschifft: Man 

vereinbarte. dass die Landes­

regierung sich im Bundesrat der 

Stimme enthält. 

Auch unter Jamaika bekommt 
Deutschland «Menschen 
geschenkt», wie es die Grünen­
Fraktionsvorsitzende Katrin Göring­
Eckardt einst ausdrückte. Foto: pic­
ture alliance / Pacific Press 

Die  Härte der G rünen i n  der Umvolkungsfrage 
ist auch, aber n icht ausschl ießl ich .  ideologisch 
begründet. Wie keine andere pol itische Formation 
in  Deutschland sind sie der Prototyp e iner M i l ieu­
partei mit extrem homogenem Anhang.  Den Kern 
bilden Tei l e  der Exekutive, vor a l lem Lehrer, der 
kosmopol it ische akademische Nachwuchs sowie 
d ie  Sozia l- und Asyl industrie. D ie  Partei hat den 
mit Abstand höchsten Ante i l  von M itg l i edern mit 
Hochschulabschluss (68 Prozent) und Angehörigen 
des Öffentl ichen D ienstes (45 Prozent) sowie den 
geringsten Antei l von Arbeitern (vier Prozent). Dies 
erfordert von den Grünen eine vie l  rabiatere und 
ungeschminktere K l iente lpo l itik als von ih ren Kon­
kurrenten - Kompromisse in e iner Kernfrage wie der 
Flüchtlingspolitik würden innerpartei l ich und an den 
Wah lurnen härter abgestraft. Um sich n icht die Fin­
ger beim Asyl schmutzig zu machen, soll sich die Par­
tei in Geheimgesprächen mit der FDP die eigentl ich 
unbedeutenden G utmenschen-Ressorts Entwick­
l ung und Umwelt ausgebeten haben - was beide 
Parteien jedoch dementieren. 

«Der Wähler hat uns d iesen Auf-
trag gegeben .»  Anton Hofreiter 

Kulture l le  Berührungsängste m it den Schwarzen 
hat zumindest das g rüne Führungspersona l kaum .  
«Als i ch  1 984 das  erste Ma l  zu den Grünen gegan­
gen bin, hätte ich mi r  nicht vorstel len können, dass 
ich i rgendwann mal für diese Grünen mit dieser CSU 
Sondierungsgespräche führen muss. Aber der Wäh­
ler hat u ns diesen Auftrag gegeben», fabu l ierte der 
geschäftsführende Fraktionsvorsitzende Anton Hof­
reiter auf dem Kle inen Parteitag am 30. Septem­
ber. Auch Trittin wol lte am 7. Oktober in  der Berl i-

ner Morgenpostvon Neuwahlen - und damit einem 
Scheitern der Verhandlungen - nichts wissen: « In  
den seltensten Fäl len kna l lt es wirkl ich.» 

FDP: Mit den Grünen gegen Mutti 

Als Herausforderung für Merkel dürfte sich die 
neu auferstandene FDP erweisen - auch, wei l  die 
Partei zwar e in Potpourri aus Wünschen, jedoch 
keine wirkl iche Hauptforderung hat. Die Partei um 
den Shootingstar Christian Lindner weiß zudem 
genau, wie man sich in  einer Koal ition mit Merkel 
selbst pulverisieren kann: 20 1 3  flog die FDP nach 
vier Jahren Schwarz-Gelb mit 4,8 Prozent aus dem 
Bundestag. 

In der Flüchtlingsfrage werden die Liberalen die 
Grünen unterstützen. «Die Union sollte aufhören, am 
Völkerrecht, unseren humanitären und rechtl ichen 
Verpfl ichtungen aus unserer Verfassung und der 
Garantie der Menschenrechte herumzufummeln», 
kanzelte selbst der a ls  konservativ gehandelte FDP­
Vize Wolfgang Kubicki d ie E in igung von CDU und 
CSU ab .  Im Wah lkampf hatte das noch ganz anders 
geklungen: «Aus dem Flüchtl ingsstatus kann nicht 
automatisch ein dauerhafter Aufenthaltsstatus 
werden.  D ie Menschen müssen in die a lte Heimat 
zurückkehren, sobald die Lage es dort zulässt», hatte 
Lindner nach AfD-Art noch am 6. September in der 
Bild-Zeitung getönt. Ein anderes Mal stellte er das 
1 999 von der damal igen rot-grünen Bundesregie­
rung eingeführte Geburtsortsprinzip bei der Staats­
bürgerschaft in Frage. Welche Gegenleistung Lind­
ner für seinen Refugees-welcome-Kurswechsel von 
Cem Özdemir und Co. erwartet, ist bislang unklar -
denkbar wäre d ie Abschaffung des Sol idaritätszu­
schlages. 

Jedenfa l l s  ist die Union bereits in Vorleistung 
gegangen und hat Wolfgang Schäuble auf den Pos­
ten des Bundestagspräsidenten abgeschoben, ein 
a l lerdings gut gepolstertes Altente i l .  D ie Persona­
l i e  war ein Wink mit dem Zaunpfah l ,  der FDP den 
Posten des Finanzmin isters abzutreten, was Kubi­
cki im August indirekt gefordert hatte. Das Ressort 
hatten die Liberalen zuletzt von 1 962 bis 1 966 mit 
Rolf Dah lgrün besetzt. E in mög l icher H intergedanke 
der Rautenfrau :  Als Finanzmin ister könnte sich der 
rhetorisch begabte Lindner weit weniger profi l ieren 
denn a l s  Fraktionsvorsitzender. Doch Lindner weiß 
auch um die Gefahren des Amtes: unbedingte Kabi­
nettsd isz ip l i n  und praktisch keine Entscheidungs­
befugnis in  Fragen von Steuersenkungen. Lindners 
flapsige Antwort auf d ie Offerte: « Es wäre in Ord­
nung, wenn e in  grüner Finanzminister die Mitte l­
schicht entlastet und den Sol i  abschafft, während 
ein l i bera ler Umweltmin ister eine vernünftige Ener­
g iepol it ik ohne die ökologisch unwirksamen und 
unsozialen Subventionen macht.» • 



' 
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Seehofers Verrat: Wir dokumentieren d ie  Ein igung von CDU und CSU vom 8. Oktober 

l«Regelwerk zur M igration»), mit dem die Schwesterparteien in die Jamaika-Ver­

handlungen gehen, in vo l lständigem Wortlaut. 

Unsere Position ergibt sich aus dem Regierungsprogramm sowie aus den gemeinsamen Besch lüssen von 
CDU und CSU. Wir bekennen uns zum Recht auf Asyl im Grundgesetz sowie zur Genfer Flücht l ingskonven-
tion und zu unseren aus dem Recht der EU resultierenden Verpfl ichtungen zur Bearbeitung jedes Asylantrags. 

Wir setzen unsere Anstrengungen fort, die Zah l  der nach Deutsch land und Europa flüchtenden Menschen 
nachhaltig und auf Dauer zu reduzieren, damit sich eine Situation wie die des Jahres 201 5 nicht wiederho- /(ALi-et llA#�! 

Sc.holV 100;­
veuftoc.helV. 

durch legale Aufnahmeinstrumente. �- c<G-ataJietf.:.,. MletAelV l\At '"'41\dete Al\dhe��IV»-
Wir wol len erre ichen, dass die Gesamtzahl  der Aufnahmen aus humanitären Gründen (F l üchtl inge und Asyl­
bewerber, subsidiär Geschützte, Fami l iennachzug, Relocation und Resettlement, � Rückführungen ?? 
und freiwi l l ige Ausreisen künftiger Fl üchtl inge) d ie Zahl von 200 000 Menschen im Jahr nicht überstei t. __.. 

Dazu legen wir konkrete Maßnahmen fest, d ie  die Einhaltung dieses Rahmens sichern:  

/lJ.;� /VQ.c.Ji. O.bet­
fte1Vae, /<AIVIV a.bet 
htc.h ,J;e�e"' A.b�an 

Fluchtursachenbekämpfung, Zusammenarbeit mit Herkunfts- und Transitländern � ?? 
�. Schutz der EU-Außengrenzen, EU-weite gemeinsame Durchführung lvon Asylverfahren 
an den Außengrenzen sowie gemeinsame Rückführungen von dort, Reform des G EAS (G�meinsamen Euro-
päischen Asylsystems) und des Dub l in-Systems. EtAo'f"'11r.beaL aL� Vot.b;LA? 

I n  Deutschland werden Asylverfahren für�neu Ankommenden in Entscheidungs- und Rückführun szen­
tren nach dem Vorb i ld von Manching, Baf erg und Heidelberg gebündelt. D ie  Asylbewerber verb leiben 
dc;rt bis zur schnel lstmögl ichen Entscheidu g ihres Antrages. Die erforderl ichen ausländerrechtl ichen Ent­
scheidungen werden dort getroffen. Im Fa l l  der Ab lehnung ihres Antrages werden sie aus diesen Einrich-
tungen zurückgeführt. ,... _ _ · •  L- L •• ' L ' 1 L. . • ' 1 � MJate r"(r�ac.11, ,c.11, erw� NeC.fe�. 
Die Liste der sicheren Herkunfts länder muss erweitert werden. D ies g i lt  jedenfa l l s  für Marokko, Algerien 

jeAetaeif. Q.C.f��e­
,J,elf. Miet elV. 

und Tunesien. l " , . . . " 1 • /; _ _  6c.11,t' 't M11e �IV ....>C-1\MJ�aet �e 
Die � werden aufrechterhalten, bis der EU-Außengrenzschutz gewährleistet ist. / 

. .  
Der Fami l iennachzug zu subsidiär Geschützten b leibt ausgesetzt. A.bet A�1La,Je.IV A�t/elV 1t;Q.c.hh0Le1V! 1 Sol lte das oben genannte Ziel wider Erwarten durch internationale oder nationa le Entwicklungen n icht ein­
gehalten werden können, werden die Bundesregierung und der Bundestag geeignete Anpassungen des Ziels 
nach unten oder oben beschl ießen. 

])� e,.,./­
�c.h.eiAelVAe ( 
sc.Ji.LC.frfLoc.h • 

Im Übrigen werden wir unsere Anstrengungen verstärken, vol lz iehbar Ausreisepflichtige schne l lstmögl ich J.o11 ?"',J, e� MJe,.,i� 
zurückzuführen. A.b�c.Ji.;e,J,'4�1V aL� 

J.011... . 
Migration in den Arbeitsma rkt: 

Wir haben eine klare gemeinsame Position zur Steuerung von Einwanderung in den Arbeitsmarkt, die sich am 
Bedarf unserer Volkswirtschaft orientieren muss: Kein Arbeitsplatz so l l  unbesetzt b leiben, wei l es an Fach­
kräften fehlt. Deshalb sind wir zur Erarbeitung eines Fachkräfte-Zuwanderungsgesetzes bereit. 

.. 
t-t;tfe, A;e r ac.h/�alfe 
/<A!'111A.111A.e1V! 

Quelle: cdu.de <i 
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zwei Männer und ein Rohr 
von Sven Reuth 

Altkanzler Gerhard Schröder wird an den Pranger gestel lt. wei l  er mit dem Segen 

Wladimir Putins den Aufsichtsratsvorsitz des Öl ri esen Rosneft übernommen hat. 

Zugleich torpediert e ine transatlantische Al l ianz das wichtigste d eutsch-russische 

Gasprojekt der letzten Jahrzehnte. 

Schröder war gut drauf an jenem 8. September 
2005, obwohl die Umfragen für die zehn Tage spä­
ter stattfindende Bundestagswahl eher mau waren. 
«Hier sitzt ja meine Wählerinitiative», feixte er beim 
Mittagessen m it den Chefs des russischen Mega­
konzerns Gazprom sowie der deutschen Unterneh­
men Eon und BASF im Berl iner l nterconti-Hote l .  
Dann wurde es  feierl ich. Im Beisein des  russischen 
Präsidenten Wladimir Putin unterzeichneten die Fir­
menvertreter die Vereinbarung zum Bau der Erdgas­
Pipel ine Nord Stream. Der Kanzler sprach von e iner 
«wahrhaft historischen Qua l ität», denn d ie Leitung 
sichere Deutsch land «in d i rekter Partnerschaft mit 
Russland große Tei le seiner Energieversorgung auf 
Jahrzehnte». 

Nord Stream war ein Mei lenste in :  Die 1 .224 Ki lo­
meter lange Pipel ine transportiert seit 201 1 pro Jahr 
55 Mi l l iarden Kubikmeter Gas von Wyborg in  Kare­
l ien durch die Ostsee bis nach Lubmi n  bei G reifs­
wald - und umgeht damit Transitländer wie Polen 

und die Ukra ine .  E igentümer der Leitung ist d ie  
Nord Stream AG. an der Gazprom mit 5 1  Prozent, 
die BASF-Tochter Wintersha l l  und Eon-Ruhrgas 
m it jewei ls  1 5,5 Prozent sowie die n iederländische 
Gasunie und d ie französische GOF Suez mit jewei ls  
neun Prozent betei l igt sind. 

Um noch mehr Erdgas aus Russland nach 
Deutschland pumpen zu können, wurde 201 5 mit 
der New European Pipel ine AG e ine weitere Pro­
jektgesel lschaft gegründet, die Nord Stream 2 rea­
l is ieren so l l .  An dem Joint Venture waren neben 
Gazprom mit 50 Prozent ursprüngl ich auch d ie west­
europäischen Energieunternehmen Eon, BASF/Win­
tersha l l ,  Roya l Dutch She l l ,  OMV und Engie mit  
jewe i l s  zehn Prozent bete i l i gt. Doch nachdem d ie  
polnische Wettbewerbsbehörde in e inem Kartel lver­
fahren E inspruch gegen d iesen Zusammenschluss 
erhoben hatte. zogen sich die fünf westl ichen Part­
ner zurück, so dass Gazprom inzwischen a l le in iger 
Gesel lschafter ist .  Nord Stream 2 sol l  m it zwei wei-

Schon in den 
195Der Jahren 
hatte Krupp­
Manager Beitz 
Fühler nach 
Moskau aus­
gestreckt. 

Bier kommt zwar nicht durch die 
Pipeline. Doch Alt-Kanzler Gerhard 
Schröder und Russlands Präsident 
Wladimir Putin stießen 2009 in 
Wyborg auf die Gastrasse an. 
Foto: picture alliance / TASS 
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So titelte Bild am 29. September 
2017. Foto: Bild 

«Wir mögen Nord 
Stream 2 pol itisch 
n icht.» 
EU-Energiesprecherin 

ROSNEFT 
Rosneft fördert pro Tag etwa 3, 7 
Millionen Barrel Rohöl. Foto: ros­
neft.com 

Bild unten rechts: Willy Brandt und 
Leonid Breschnew 1971 während 
einer Bootsfahrt entlang der Krim­
küste. Der KPdSU-Chef empfing 
Gäste gerne in seinem Feriendomi­
zil in Oreanda bei Jalta. Foto: pic­
ture alliance /Alfred Hennig 

Gas für Deutschland 

So strömt Russlands Gas 

nach Mitteleuropa 

- Nord Stream (in Betrieb) 

- - Nord Stream 2 (geplant) 

- andere Pipelines 

teren Röhren para l le l  zu der bestehenden Ostsee­
P ipe l i ne  verlaufen. Aufsichtsratsvorsitzender der 
New European Pipel ine AG ist Altkanzler Schröder, 
der auch a l s  Vorsitzender des Aktionärsausschus­
ses der Nord Stream AG amtiert. 

Erdgas für den Klassenfeind 

Auch wenn ihn sein Vorvorgänger Helmut Schmidt 
für den Erdgas-Deal 2005 kritisierte - Schröder hatte 
genau den richtigen Riecher. Unter der Ägide Putins 
wurde Russland zu einem Tiger, der bis zum Ausbruch 
der Finanzkrise 2009 jedes Jahr um mehr a ls  sieben 
Prozent wuchs und in  den Kreis der großen Welt­
wirt schaftsmächte zurückfand. Das Potenzial hätte 
eigentlich auch Schmidt richtig einschätzen müssen, 
denn schon zu den Zeiten seiner Kanzlerschaft war 
die a lte Bundesrepubl ik  energiepolitisch aufs Engste 
mit der Sowjetunion verbunden. Noch in den 1 950er 
Jahren hatte der legendäre Krupp-Manager Bert­
hold Beitz erste Fühler nach Moskau ausgestreckt 
und ein Tauschgeschäft «Rohre gegen Erdgas» ange­
bahnt. Der geplante Osthandel konnte nur mit Mühe 
von den USA ausgebremst werden, die im Jahr 1 963 
über den NATO-Rat e in gegen d ie Sowjets gerich­
tetes Embargo für G roßröhren in iti ierten .  Am Ende 
baute der Ostblock m it Unterstützung der DDR die 
Pipel ine Druschba (Freundschaft) - und noch heute 
transportiert d iese Öl bis nach Schwedt an der Oder. 

In Zeiten der Entspannungspolit ik waren wieder 
Kooperationen Moskaus mit Westdeutschland mög­
l ich .  Auf der Hannover-Messe im Mai 1 969 plauder­
ten SPD-Wirtschaftsmin ister Karl Sch i l ler  und der 
sowjetische Außenhandelsminister Nikolai Patolit­
schew über g igantische Gasfunde in  Wests ibi rien 
und dachten nochma l über d ie sechs Jahre zuvor 
auf Eis gelegten Tauschgeschäfte nach. Schon neun 
Monate später übernahm ein deutsches Bankenkon-

RUSSLAND 

Berl in •������ 

DEUTSCHLAND 
POLEN 

UNGARN .. 
� Quelle: BOEW, Eurogas, Nordstream 2 AG RU MANIEN Grafik. COMPACT 
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sorti um die Vorfinanzierung von 1 ,2 M i l l ionen Ton­
nen Großröhren, die der Mannesmann-Konzern in 
die Sowjetunion l iefern sol lte. Im Oktober 1 973 
wurde dann das erste Gas ge l iefert. Die Russen 
erfül lten i h re Verpfl ichtungen gegenüber der Bun­
desrepubl ik eisern - wenn es Engpässe gab, hatten 
zuerst d ie sozia l i stischen Bruderländer das Nach­
sehen: Während der Ö l krise 1 979 l ieß e in erbos­
ter Erich Honecker dem sowjetischen Machthaber 
Leonid Breschnew angebl ich die Frage übermitteln, 
warum er «wegen zwei Mi l l ionen Tonnen Erdöl die 
Existenz der DDR aufs Spiel setzen» wol le. 

Westdeutschland war h ingegen in  den 1 970er 
Jahren bestrebt, das Geschäft mit den sowjetischen 
Partnern auszubauen, und verhandelte schon über 
den Bau einer weiteren Pipel ine, die Gas von der 
arktischen Ha lb insel Jamal ins bayerische Waid­
haus an der Grenze zur damaligen Tschechoslowakei 
transportieren sol lte. US-Präsident Ronald Reagan 
versuchte, das Projekt über ein neues Embargo zu 
verhindern - doch dann brach der Ostblock zusam­
men und die Knöpfe wurden auf Reset gestel lt. 

Störfeuer aus Washington 

Oie deutsch-russischen Erdgas-Pipe l ines sol l ­
ten stets, auch im Dienste der  Friedenspol itik, das 
europäische Haus gen Osten erweitern - und wer­
den desha lb  von Transatlantikern jedweder Cou­
leur nach wie vor erbittert bekämpft. Auch Nord 
Stream 2 soll Tei l  e ines zukunftsorientierten eura­
sischen Energienetzes werden. Und einmal mehr 
funken Moskaus Rivalen dazwischen. 

Vor a l l em auf Druck Polens und der baltischen 
Länder versuchte die EU lange Zeit, die Erweite­
rung der Energietrasse durch die Ostsee zu verhin­
dern. Angebl ich sei Nord Stream 2 nicht mit den 



Zielen der Energ ieunion vere inbar. Nachdem d ie 
rechtlichen Bedenken beiseitegeschoben werden 
konnten und dann doch grünes Licht aus Brüssel 
kam, versuchen nun Schweden und Dänemark im  
Al le ingang, das  Projekt zu  torpedieren. Unterstüt­
zung für die skandinavischen Quertre iber kommt aus 
Washington. wo man gerade erst gegen den erklär­
ten Wi l len von Präsident Donald Trump die Sanktio­
nen gegen Moskau verschärft hat. 

Das betrifft auch die Erweiterung der Ostsee­
Pipel ine. Die Frankfurter Al/gemeine Zeitung ver­
meldete dazu: «D ie amerikanische Außenpol itik hat 
schon lange schwere Bedenken gegen d ie Pipel ine 
und warb bereits unter Präsident Barack Obama 
dafür. sie nicht zu genehmigen. Aus amerikanischer 
Sicht verstärkt sie die Abhängigkeit der EU von Russ­
land und schwächt ihre wichtigen Partner Polen 
und Ukraine. die in  Washington e ine starke Lobby 
haben.» H inzu komme «das wirtschaftl iche Bestre­
ben der Verei n igten Staaten. Exporteur von Ener­
gierohstoffen einschl ießl ich Flüssiggas zu werden». 
Selten hätten «amerikanische Gesetzgeber so deut­
l ich formu l iert, dass ihnen nationale kommerz ie l le 
Interessen wichtiger s ind als eine fruchtbare Zusam­
menarbeit mit der Europäischen Union», so die FAZ. 

Grünes Großmaul 

Da dürfen natürl ich d ie notorischen Russland­
feinde aus der Bunten Repub l i k  n icht fehlen. So 
erklärte der grüne EU-Parlamentarier Reinhard 
Bütikofer. Kuratori umsmitg l ied beim Berl iner Able­
ger der US-Denkfabrik Aspen Institute. kürz l ich bei 
einem Landesparteitag in  G reifswa ld.  dass es auf 
europäischer Ebene angebl ich keine Mehrheit für 
Nord Stream 2 gebe. Um das Energieprojekt zu ver­
hindern, arbeite man schon daran. Deutschland das 
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Verhandlungsmandat zu entziehen und stattdessen 
Brüssel a l l e  Vo l lmachten zu erte i l en .  Im völ l igen 
Gegensatz zu d ieser mit großmäul iger Verve vorge­
tragenen Behauptung steht a l lerdings ein Gutachten 
des jur istischen Dienstes des Europäischen Rates. 
in  dem festgestel lt wird. dass die Union keine Kom­
petenz hat. anste l l e  ihrer M itg l iedstaaten über das 
Projekt mit Moskau zu konferieren. Schon die ener­
g iepol itische Sprecherin der EU-Komm ission. Anna­
Kaisa ltkonen, hatte der dänischen Tageszeitung 
Politiken unumwunden gesagt: «Wir mögen Nord 
Stream 2 pol itisch n icht.» Es gebe nur  keine recht­
l iche Handhabe dagegen. 

Die USA würden l ieber e igenes 
Flüssiggas in  d ie  EU export ieren .  

I n  der momentan a ufgeheizten antirussischen 
Stimmung wirkte d ie Wah l  Schröders zum neuen 
Aufs ichtsratsvorsitzenden von Rosneft Ende Sep­
tember wie ein Stich ins Wespennest. Die Bi/d­
Zeitung titelte re ißerisch: «Schämen Sie sich. Herr 
Schröder ! »  - und beschu ld igte den Altkanzler 
«Puti ns blutiges Geld» zu kassieren. Spätestens hier 
dürfte jedem kritischen Leser auffa l len. wie verdreht 
d ie  Maßstäbe in Deutschland mittlerwei le  s ind. 
Während Schröder d ie  Partnerschaft mit Russland 
e in Herzensan l iegen ist. das er schon als Kanzler 
verfolgte. erwägt d ie Front der Putin-Hasser jeden 
erdenkl ichen Rechtsbruch. um ein fast schon fer­
t iggestel ltes und mit M i l l i a rdensummen finanzier­
tes Großprojekt der eurasischen Energie-I nfrastruk­
tur zu Fa l l  zu bringen. Der Sozi wird e in d ickes Fe l l  
benötigen. um in  d iesem erbittert geführten Ener­
g iekrieg zu bestehen. • 

(jashunger 

Wie wichtig die Erweiterung 

der Ostsee-Pipeline für 

Deutschland und Europa ist, 

verdeutlicht ein Gutachten des 

Wirtschaftsberatungsunterneh­

mens Prognos. das die Energie­

bilanz der 28 EU-Staaten und 

der Schweiz untersucht hat. 

Demnach wird der Erdgas-Im­

portbedarf dieser Länder von 

349 Mi l l iarden Kubikmeter im 

Jahr 201 5 bis auf 427 Mi l l iar­

den Kubikmeter im Jahr 2040 

steigen. während sich die Gas­

produktion in der EU im glei­

chen Zeitraum mehr als halbie­

ren wird. In Dänemark, Deutsch­

land und Großbritannien wird 

sie fast vollständig zum Erlie­

gen kommen. in  den Niederlan­

den drastisch sinken. Prognos 

erwartet zudem deutlich sinken­

de Importe aus Nordafrika so­

wie einen leichten Rückgang 

der Importe aus Norwegen. Der 

Gashunger Europas könne, so 

die Studie. entweder durch zu­

sätzliche Importe an Flüssiggas. 

etwa aus den USA, gedeckt 

werden. wofür eine teure Infra­

struktur errichtet werden müss­

te. oder eben durch zusätzliche 

Mengen russischen Erdgases 

über Pipelines. Zwar sprechen 

sich die Berater in ihrem Gut­

achten nicht für bestimmte 

Transportwege aus, weisen je­

doch auf mittlere bis hohe Risi­

ken für den Transit durch die 

Ukraine hin. 

Gas-und-Dampfkraftwerk im nord­
rhein-westfälischen Hamm-Uen­
trop. Foto: Dirk Vorderstraße. CC BY 
2.0, Wikimedia Commons 

Bild oben links: Die Rohre der Ost­
seepipeline haben einen Durchmes­
ser von 7, 7 5 Metern. Foto: Nord 
Stream 2 

_ Sven Reuth ist Diplom-Ökonom. 
In COMPACT 10/2017 schrieb er 
über den libvschen General Chalifa 
Haftar. (j 
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Kapitalisten gegen Konservative 
von Alexander Gauland 

Der Zusammenbruch des Sozia l ismus hat zu e inem Seitenwechsel 

der Wirtschaftsel iten geführt: Gegen d ie  Kommunisten suchten sie 

Rückendeckung durch d ie  historischen Mächte Glaube, Nation und 

Sprache - jetzt treiben sie mit der neuen Linken G loba l isierung und 

M u ltiku lti voran. 

Die Wirtschaft ist 
seit der Wende von 
1989 keine konser­
vative Macht mehr. 

Schulterklopfen klappt schon ganz 
gut: Daimler-Chef Dieter letsche 
und Cem Özdemir im November 
2016 auf dem Grünen-Parteitag 

An d ie  Ste l l e  der das gesel l schaftl iche Leben 
domin ierenden Staat l ichkeit sind die Marketing­
strategien internationaler Konzerne getreten, d ie 
d ie Bewusstseinsindustrie beherrschen und das 
Lebensgefühl  der nachwachsenden Generation 
auf den ungehi nderten Konsum ausrichten. An die 
Ste l l e  e iner Gesel lschaft der Lebenden, der Toten 
und der noch n icht Geborenen, a lso des Staatsvolks, 
ist die Gemeinschaft der g l ückl ichen Verbraucher 
getreten, für die mora l ische Hemmnisse, kulturel les 
Herkommen und nationale Traditionen unökonomi­
sche Belastungen darste l len ,  die im I nteresse wi rt­
schaftlicher Performance ausgeschaltet, zumindest 
aber min imiert werden müssen. 

Der Triumph des Konsumismus 

<i 
in Münster. Foto: picture alliance 
/dpa 

Die  traditione l l e  Staatenkonkurrenz seit dem 
Ausgang des Dre iß igjährigen Krieges wurde in  g le i ­
cher Weise von materie l len wie ideel len Faktoren 
bestimmt. D ie  Kräfte der Wirtschaft waren ei nge­
hegt von den traditi one l len h istorischen Mächten 
des G laubens, der Sprache und des nationalen Stol-
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zes, und die Wi rtschaft benötigte diese Verbünde­
ten zur Durchsetzung i hrer Ansprüche im Rahmen 
des Staatsverbandes. Für eng l isches und franzö­
s isches Kapital hätte n iemand gekämpft, für die 
eigene Sprache, Ku ltur und Rel ig ion starben viele. 
D ie Wirtschaft brauchte den Schutz des Staates 
und der Staat die Rückbindung an die historischen 
Mächte: G lauben, Nation und Sprache. 

Es waren diese «Zwischengewalten», die die öko­
nomische Rational ität einschränkten und zugleich die 
Emanzipation des Ei nzelnen im I nteresse des Staa­
tes und der ihn tragenden Gese l lschaft begrenzten. 
So war d ie Pol it ik des 1 9. Jahrhunderts von e inem 
permanenten Kompromiss zwischen zwei Welten 
geprägt, der jene Erschütterung vermeiden sol lte, 
die dem Zusammenbruch des Ancien Regime in  
der  Französischen Revolution vorausgegangen war. 
Kommunismus und westl iche Wertegemeinschaft 
waren ein letzter Triumph dieses Prinzips. Denn die 
kommunistische Idee von der Herrschaft der Arbei­
terklasse war das Gegenteil von ökonomischer Ratio­
na l ität und die westliche Wertegemeinschaft der 
Rückgriff auf das christlich-antike Erbe zum Schutz 
einer l ibera len Ordnung, die wirtschaftlich Besseres 
le istete a ls  das sozia l istische Planungssystem .  Zur 
Abwehr einer revol utionären Kopfgeburt brauchte 
die Wirtschaft des Westens noch einmal ihre tradi­
tionel len Verbündeten. 



Mit dem Sieg des Kapita l ismus ist d ieses Bünd­
nis zerbrochen. Da sich d ie privatwirtschaftl ich 
organisierte Freiheit von niemandem mehr bedroht 
fühlt, werden die konservativen Mächte n icht mehr 
gebraucht. S ie werden zum Hemmnis auf dem 
Wege zu ungehi ndertem Konsum und ökonomi­
schem Erfo lg, und während bis in  das 20. Jahrhun­
dert hinein Weltanschauungen der pol itischen Ent­
scheidung vorgeordnet waren, s ind sie heute nur 
noch Versatzstücke zur Rechtfertigung und Erklä­
rung dessen, was sowieso geschieht und angeb­
l ich unvermeidbar ist. 

Konzerne wollen Zuwanderung 

Die modischen Leerbegriffe Modernisierung, Fle­
xibi l isierung, Innovation und Deregu l ierung haben 
einen gemeinsamen Inha lt: die Zerstörung von al lem, 
was an Überkommenem die Effizienz des Wirtschafts­
subjekts hindert- Glaubensüberzeugungen. ethische 
Bedenklichkeiten, Tabus und kulture l le  Traditionen. 
Die Wirtschaft ist seit der Wende von 1 989 keine kon­
servative Macht mehr, sondern eine egal is ierende, 
aufklärerische l inke. Sie wendet sich gegen natio­
nale Vorurtei le und ethnische Begrenzungen, gegen 
traditionale Lebenswelten und rel igiöse Tabus. Was 
früher zur Abstützung des Staates gebraucht wurde, 
ist nun bestenfal ls überflüssig, sch l immstenfal l s  hin­
derlich für den Triumph des Marktes. 

Der Libera l ismus ist zur Weltanschauung gewor­
den, der freie Markt zur Erlösungsformel. von dessen 
weltweiter Durchsetzung die Hei lung a l ler Weltübel 
erwartet wird. Was früher einmal dem Sozia l ismus 
vorbehalten war - a l ler Diskrimin ierung ein Ende zu 
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bereiten -. wird nun vom global i s ierten Kapita l is­
mus erhofft, der a l l e  Menschen a l s  potenzie l le  Kun­
den benötigt und folg l ich re l i g iöse oder rassische 
Benachtei l igungen n icht dulden kann. 

Dass die Wirtschaft heute keine konservative 
Kraft mehr ist. wird n i rgendwo deutlicher a l s  in ihrer 
Ste l lung zur E inwanderung .  «Leitkultur überl istet», 
freute sich einst die FAZ über die Abschaffung des 
Begriffs Ausländer durch die Süssmuth-Kommission 
(siehe Infobox Seite 30). Denn das war in der Tat das 
Neue. Umwälzende d ieser Empfehlungen. Sie ver­
l ieren kein Wort über d ie ku lture l l e  Resorptionsfä­
h igkeit der Gese l l schaft. über kulture l len Wandel .  
den Nationenbegriff und d ie von Umfragen bestä­
tigte Zuwanderungsskepsis der deutschen Bevöl ­
kerung i m  Westen wie i m  Osten .  D ie  Empfeh lun­
gen sind e in durchweg von ökonomischen Katego­
rien bestimmtes Manifest: Arbeitsmarkt und sozia le 
Sicherungssysteme brauchen Zuwanderung, a lso ist 
sie gut. ganz g le ich,  was der Souverän davon hält 
und welche Probleme später einmal daraus entste­
hen können. Wir sind kein Ei nwanderungsland, h ieß 
es früher, wir s ind kein k lassisches E inwanderungs­
land, lautet heute die konservative Rückzugsposi­
tion der Unionsparteien. 

Nun ist es bestimmt richtig, wenn d ie Befürwor­
ter einer multiku lturel len Auflösung der nationalen 
Identität das Problem der Integration n icht nur bei 
den Ausländern, sondern stärker noch bei den In län­
dern orten. d ie  aus der Unterscheidung von «ein­
geboren» und «fremd» eine entscheidende Katego­
rie machen und damit das Thema Zuwanderung mit 
einer Fa l l höhe versehen, d ie ihr  nach Ansicht der 

Alexander Gauland. Foto: afd.de 

A L E X A N D E R  G A U L A N D  

A ll L E ITU llG 
ZUM 

KONSERVATIV· 
Sl!IN 

Erhältlich unter compact-shop.de. 
Foto: Manuscriptum Verlagsbuch­
handlung Thomas Hoof KG 

_ Alexander Gauland (*1941) ist 
Co-Vorsitzender der Atü-Fraktion 
im Bundestag. Von 19B7 bis 
1991 leitete er die Hessische 
Staatskanzlei unter Ministerprä­
sident Walter Wallmann [CDU). 
nach der Wende war er zeitweise 
Herausgeber der in Potsdam 
erscheinenden Märkischen 
Allgemeinen. 2013 trat er nach 
40 Jahren Mitgliedschaft aus 
der CDU aus und war einer der 
Mitgründer der AID. Der Text ist 
mit freundlicher Genehmigung 
des Autors und des Verlags der 
kürzlich erschienenen erweiterten 
Auflage seines Buches Anleitung 
zum Konservativsein entnommen. 
Er wurde von CDMPACT leicht 
gekurzt. angepasst und mit Uber­
schriften und Vorspann versehen. 

Als die Marktwirtschaft noch sozial 
sein sollte: Der erste Bundeskanz­
ler Konrad Adenauer (r.) und sein 
Nachfolger Ludwig Erhard auf dem 
CDU-Parteitag 1964. Links im Bild 
ist Bundestagspräsident fugen 
Gerstenmaier. Foto: picture a//i­
ance / dpa Ci 
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Süssmuth: 
Ausländer rein 
Im September 2000 berief der 

damalige Bundesinnenminister 

Otto Schily (SPO) eine Kommis­

sion ein, die unter der Leitung 

der Bundestagspräsidentin Rita 

Süssmuth (COU) ein Konzept 

entwickelte. das zusätzliche 

Zuwanderungswege und eine 

nach ökonomischen Kriterien 

gesteuerte Zuwanderung vor­

schlug. «Wir hatten empfohlen. 

das komplizierte Aufenthalts­

recht zu vereinfachen. befris­

tete und unbefristete Zuwan­

derung zu ermöglichen. Engpäs­

se am Arbeitsmarkt schneller zu 

reduzieren und Fachkräfte und 

Hochqualifizierte ins Land zu 

holen. Dies sollte anhand eines 

Konzepts geschehen. das sich 

am kanadischen Punktesystem 

orientiert. Zu unseren Vorschlä­

gen gehörte auch, ein einheit­

liches Asylrecht und -verfahren 

in der EU einzuführen, wie es 
aktuell wieder diskutiert wird», 

schrieb Süssmuth dazu 201 5 in 

einem Gastkommentar für den 

Mediendienst Integration. Ihre 

Pläne sahen eine Zuwanderung 

von rund 50.000 Menschen pro 

Jahr vor. 

Multikultura l isten n icht zukommt. Doch darin l i egt 
eben der Unterschied zwischen den klassischen 
E inwanderungsländern Amerika, Kanada, Austra­
l i en und den europäischen Nationa lstaaten: dass 
sich hier in  e iner tausendjährigen Entwickl ung eine 
nationale,  sprach l iche und kulture l l e  Identität her­
ausgeb i ldet hat. d ie  der Aufnahme von Fremdem 
wie Fremden abwehrend gegenübersteht. 

Gebrechlicher Nationalstolz 

Dass es dennoch immer wieder E inwanderungs­
wellen gegeben hat. widerspricht dem nicht. Huge­
notten und Polen sind auch n icht ohne Auseinan­
dersetzung mit den E inhe imischen aufgenommen 
und e ingegl i edert worden. Die nationa le  Identität 
war in Deutschland vor 1 870 schwächer ausgeb i l ­
det a ls  in  Frankreich und  England und  der preußische 
Staat eben kein deutscher, sondern - wie das alte 
Österreich - eine gemischtnationale Sied lungs- und 
Kulturgemeinschaft. Wenn wir die I ntegrationskraft 
der Habsburger Monarchie  wie die Preußens im 1 8. 
Jahrhundert bewundern, dürfen wir nicht b l ind sein 
für d ie stärkere nationale Identität im 20. Jahrhun­
dert und d ie geringere Ge lassenheit im Umgang 
mit  Fremden nach der Reichsgründung . Der natio­
nale Stolz, die Se lbstgewissheit waren und sind 
i n  Deutschland gebrechl icher a l s  i n  England oder 
Frankreich .  Und seine Gese l l schaft ist auch heute 
noch e ine Gesel l schaft ohne Selbstbewusstsein.  
Was d ie Bundesrepub l i k  im Kern zusammenhä lt, so 
e in kluger Beobachter, « ist eben n icht so sehr das 
Bekenntnis zu irgendwelchen Wertegemeinschaften 
a ls  ihre ökonomische Leistungsfähigkeit». Was aber 
b leibt. wenn d iese bröckelt, wenn die Arbeitslosig­
keit und die Zah l  der Firmenpleiten steigen? 

Für die Zukurzgekommenen sind dann oft die ande­
ren, die Fremden schuld. Man mag diese Haltung ver­
dammen, bekämpfen, immer von neuem Erziehung 
und Aufklärung bemühen - wir müssen sie berück­
sichtigen. wenn wir über Zuwanderung entscheiden. 
Denn die Wirtschaft gibt die nützl ichen neuen Arbeit­
nehmer beim Staat ab, wenn die Kugel nicht mehr rollt 
und der Absatz nicht mehr steigt. Die sozialen Pro­
b leme sind auch dann echte und nicht nur virtuelle. 
wenn ihre Reduktion auf Ausländer und Zuwanderung 
objektiv fa lsch ist und «die Desintegration im Auge 
des unaufgeklärten Betrachters l iegt» (Mark Siemons). 

Grenzen der Integrationskraft 

Als 1 968 einer der k l ügsten Köpfe der engl i­
schen Tories, Enoch Powe l l .  seine pol itische Kar­
riere mit der Warnung vor «Strömen von B lut» rui­
n ierte, die die E inwanderung Schwarzer zur Folge 
haben werde, lagen die B i lder von Bradford [Ras­
senkrawal l e  in  Großbritannien, siehe Foto] noch in 
weiter Ferne. Hier kann man sehen, wohin  ökono­
misch bedingte Einwanderung führt, wenn sich die 
wirtschaftl ichen Rahmendaten ändern. Wer Zuwan­
derung nicht auch der kulture l len Verdauungsfähig­
keit einer Gese l lschaft anpasst. darf sich nicht wun­
dern. wenn in  Krisenzeiten der Rechtsradikalismus 
sein Haupt erhebt. Auch wenn es der christl ichen 
Botschaft widerspricht, d ie Abgrenzung von Frem­
den ist so unauflösbar mit der Nationenwerdung in 
Europa verbunden, dass selbst die gelassenen Bri­
ten damit noch immer ein Prob lem haben. Die modi­
sche Verkleisterung durch Chicken tikka masal a  und 
Sushi-Bars vermag daran noch n ichts zu ändern. 

Zuwanderung muss sich auch der 
kulture l len Verdauungsfähigkeit 
e iner Gesel lschaft anpassen . 

Dass Briten, Franzosen, Schweden, Ita l iener. ja 
überhaupt a l le  Europäer heute nicht mehr als Fremde 
empfunden werden, gehört zu den großen Kulturleis­
tungen der a lten Bundesrepub l ik  und war ein Wach­
sen unter Schmerzen. D iese Entwicklung überstürzt 
für Angehörige nichteuropäischer Völker und ferner 
Ku lturen in Anspruch zu nehmen, könnte der Inte­
gration mehr schaden als nützen. Was man früher 
einer idea l istischen Linken ins Stammbuch schrei­
ben musste, sol lte jetzt die Wirtschaft beherzigen. 
Denn die Grenzen der I ntegrationskraft sind kein  
Drohgespenst, sondern eine strukture l le Real ität. • 

Die Folgen der Globalisierung 2001 im englischen Bradford. 
Asiatische und britische Jugendliche liefern sich Straßen­
schlachten. Allein 80 Polizisten werden verletzt. Foto: picture­
al/iance / dpa 



Hause of [haus 
von Bernhard Tomaschitz 

Kern-Schmelze in Österreich: Im a ktuellen Wah lkampf haben sich d i e  Sozia ldemo­

kraten mit ihrem Pol itberater Tal S i l berstein  kräftig b lamiert. In  der Parte i  g i bt es 

ein Hauen und Stechen, d ie  Lage ist unübersichtl ich - aber Kollatera lschäden sind 

gewiss. 

Unter Christian Kern, der seit rund andertha lb  
Jahren Bundeskanzler Österreichs und Vorsitzen­
der der Sozia ldemokratischen Partei (SPÖ) ist, setzt 
eine regelrechte Kern-Schmelze e in .  Zentrale Figur 
dabei ist Tal S i l berstein ,  ein Israe l i ,  der seit 2001 
a ls  Wah lkampfberater für d ie Genossen erfolg­
reich tätig war - etwa für den Wiener Bürgermeis­
ter M ichael Häupl und den früheren Bundeskanz­
ler und SPÖ-Chef Alfred Gusenbauer - und in  d ie­
sem Jahr das Unmögl iche mögl ich machen sol lte: 
Der SPÖ bei der Nationalratswah l  am 1 5. Oktober 
zu Platz 1 zu verhelfen .  Das war ein H immelfahrts­
kommando, denn seit Mitte Mai lag in Umfragen der 
Koalitionspartner. die christdemokratische Volkspar­
tei (ÖVP) unangefochten auf Platz 1 .  nachdem der 
erst 31 -jährige Außenminister Sebastian Kurz das 
Ruder übernommen hatte. 

Schmutzproflle auf Facebook 

Si lberstein .  der a l s  Meister des sogenannten 
Dirty Campaignings g i lt. brachte den Roten kein 
G lück. Am 1 4. August löste die SPÖ seinen Bera­
tervertrag auf. wei l er in  seiner Heimat p lötzl ich 
wegen Verdachts der Geldwäsche und des Betrugs 

verhaftet worden war. Am 30. September, a lso 1 5  
Tage vor der Nationa l ratswah l .  machten das l i nke 
Wochenmagazin Profil und die bürgerl ich-konserva­
tive Tageszeitung Die Presse publ ik. dass Si lberstein 
trotz seines Rauswurfs weiterhin für die Genossen 
tätig und dabei für zwei Fake-Facebook-Seiten ver­
antwortl ich war. mit denen ÖVP-Chef Kurz sowie die 
FPÖ angepatzt werden sol lten. 

Die erste der beiden nach Auffl iegen der Affäre 
vom Netz genommenen Seiten - Wir für Sebastian 

Kurz - wirkte auf den ersten B l ick wie e ine Kurz­
Bejubelungsseite aus dem ÖVP-Umfeld. Bei nähe­
rem Hinsehen fiel jedoch rasch der Tenor zu Themen 
wie der i l legalen Masseneinwanderung auf: «Zig­
tausende Migranten warten in  Ita l ien darauf, nach 
M itte leuropa weiterzukommen. NGOs drohen. die 
Menschen nach Österreich zu bringen .  So l l  Öster­
reich sich das gefa l len lassen?» Damit sol lten l i be­
ra le Kurz-Sympathisanten davon abgebracht wer­
den. für die ÖVP zu stimmen. 

D ie zweite Seite - Die Wahrheit über Sebastian 

Kurz - erweckte den E indruck, dass die FPÖ dahin­
tersteckte. Mit den tei ls antisemitischen Posti ngs 

Christian Kern in der Rolle von 
Frank Underwood in der Serie 
Hause of Cards. Foto: Montage 
COMPACT 

Der Israel i  bekam 
von den Sozis ein 
Honorar in  Höhe 
von 536 .000 Euro. 

� 
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Der frühere SPÖ-Berater Tal Sil­
berstein im August vor Gericht im 
israelischen Rishon Lezion. In dem 
Verfahren geht es jedoch nicht um 
den SPÖ-Skandal, sondern unter 
anderem um Geldwäsche in Milli­
ardenhöhe. Foto: picture alliance / 
Gideon Markowicz/dpa 

Wahlkampfspenden 

Eigenangaben der Parteien 

nach APA-Anfrage in Euro 
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sol lten die Frei heitl ichen in  die rechtsextreme Ecke 
geste l lt werden. um sie auf d i ese Weise für eine 
mögl iche Regierungsbete i l igung zu diskreditieren. 

Nach Bekanntwerden der Si lberstein-Affäre trat 
der rote Wah lkampfmanager Georg N iedermühl ­
bich ler am 30.  September zurück und erklärte - wie 
tags darauf SPÖ-Chef Kern - von der ganzen Sache 
«n ichts gewusst» zu haben.  Kurz darauf stellte sich 
a l lerd ings heraus.  das der SPÖ-Mitarbeiter Pau l  
Pöchhacker S i l berstein  zugearbeitet hatte. Und 
Pöchhacker. der nach S i l bersteins  Verhaftung des­
sen offizie l l e  Aufgaben übernommen hatte. war Pro­

fil zufo lge «bis zu letzt über d ie Aktivitäten der ver­
b l iebenen Mitgl ieder der S i lberstein-Spezia le inheit 
informiert». 

Der Schatz vom Silberstein 

Auch seien nach SPÖ-Lesart keine Gelder der Par­
tei geflossen. d ie zwei Facebook-Seiten habe der 
Israeli von seinem Honorar in  Höhe von 536.000 Euro. 
das ihm die Genossen im Vorhinein überwiesen hat­
ten .  finanziert. D iese Behauptung wurde anschei­
nend auch von S i l berstein selbst bestätigt. als er 
am 3 .  Oktober dem Magazin News sagte: «Der Kanz­
ler hatte nicht einmal das entfernteste Wissen oder 
die entfernteste I nformation darüber.» Auffäl l i g  ist 
jedenfa l ls .  dass das Umfeld des Kanzlers versuchte. 
auch in anderen Medien S i l berstein- Interviews 
zu p latzieren. in denen Kern reingewaschen wer­
den sol lte. Denn am 4. Oktober berichtete d ie Kro­
nenzeitung. das auflagenstärkste Blatt Österreichs. 
von einem entsprechenden Angebot und schrieb von 
einem «dummdreisten Versuch der SPÖ-Spitze. die 
Medien für ihre Sache zu instrumenta l is ieren». 

S i l berstein war auch der Verfasser e iner den 
Medien zugespie lten parte i internen E-Ma i l  vom 9.  
Februar. in  der über den SPÖ-Chef wenig Schmei­
chel haftes zu lesen ist. Der Israe l i  schrieb unter 
anderem. Kern habe «ein äußerst schwaches Ner­
venkostüm und e in G laskinn». zudem sei er «eine 
P rinzessin und ungemein eite l» .  Dass S i lberste in 
den Genossen «Mangel an pol itstrategischem 
Know-how» sowie eine «nicht vorhandene Führung» 
attestierte. rundete das Bild ab. 

Tatsäch l ich geht es in der SPÖ-Parteizentrale 
in  der Wiener Löwelstraße trotz des roten Grußes 
«Freundschaft ! »  a l les andere als freundschaftl ich zu. 
Im Juni erfuhr die Öffentlichkeit. dass es zwischen 
M itarbeitern Schreiduel le und sogar eine Rempelei 
gab. G rund sei die Frage gewesen. wie die Roten 
mit der FPÖ umgehen sol lten. H inzu kommen Strei­
tere ien zwischen der Bundes-SPÖ und der mächti­
gen Wiener Landesgruppe. Während Kern und die 
Bundespartei in Sachen Sicherheit und Einwande­
rung einen härteren Kurs fahren wol len.  lehnen die 
Wiener dies ab. 

Zeichneten sich früher die Sozia ldemokraten im 
Vergleich zur Volkspartei durch Geschlossenheit aus. 
so haben sie nun die Rol len getauscht. Mehr noch: 
Wie das Zuspielen der E-Ma i l  S i l bersteins an die 
Medien zeigt. g ibt es in  der roten Parteizentrale 
mindestens einen Maulwurf - den vie l leicht d ie 
Schwarzen dort platziert haben.  um in  dem a lpen­
ländischen Pol it-Thri l ler einen Vernichtungsfeldzug 
gegen den ungel iebten Koal itionspartner zu führen. 
So berichtete Die Presse. wie der pol itische Geg­
ner vom «Hause of Chaos» in  der Löwelstraße. wo 
« Frust» und «gegenseitiges Misstrauen» vorherr­
schen. profitiert: «E in  ÖVP-Mitarbeiter erzählt. dass 
in der SPÖ derzeit kaum etwas passiere. von dem 
man nicht binnen kürzester Zeit erfahre». 

In der SPÖ-Parteizentra le gab 
es Schre idue l le und sogar eine 
Rempe le i .  

Weiterhin  schrieb das B latt. dass Kern S i l ber­
ste in gar n icht a ls  SPÖ-Berater wollte. sich aber 
n icht gegen Parte imanager N iedermühlb ich ler 
und die Wiener Landesgruppe durchsetzen konnte. 
Außerdem bestehen enge Kontakte zwischen dem 
Israel i  und Alfred Gusenbauer. der von 2000 bis 2008 
SPÖ-Vorsitzender und von Januar 2007 bis Dezember 
2008 Bundeskanzler war. « Ich kenne Tal S i lberstein 
und arbeite geschäftl ich mit ihm zusammen», bestä­
tigte er der Wiener Zeitung. Aber das habe angeb-
1 ich «mit der SPÖ gar n ichts zu tun». Gusenbauer 



ist heute nicht nur Präsident der SPÖ-Parteiakade­
mie. sondern auch einer der sogenannten Corpo­
rate Directors von Gabriel Resources. D ieses kanadi­
sche Bergbauunternehmen befindet sich wiederum 
im Mehrheitsbesitz des israelischen Geschäftsman­
nes Beny Steinmetz. der im August zusammen mit 
S i lberstein verhaftet worden war. Korruptionser­
mittlungen gegen die Geschäftspartner Steinmetz 
und Si lberstei n  laufen auch in Rumänien. 

Soros hier, Soros da 

Und nun kommt auch noch George Soros ins 
Spiel: Steinmetz behauptete. der US-Speku lant 
habe eine Kampagne gegen ihn finanziert. Am 
1 4. Apri l schrieb d ie Nachrichtenagentur Bloom­

berg: «Unternehmen. d ie vom israel ischen Berg­
baumagnaten Beny Steinmetz kontro l l i ert werden. 
verklagten den M i l l iardär George Soros. Sie fordern 
die Kosten von zumindest zehn M i l l iarden US-Dol­
lar zurück. die durch eine Diffamierungskampagne 
entstanden sind. in  deren Folge ihnen die Rechte 
an Eisenerzlagern in  Gui nea und andere Geschäfts­
möglichkeiten rund um die Welt entzogen wurden.» 

Auf der Facebook-Seite «D ie Wahrheit über 
Sebastian Kurz» wurde der ÖVP-Chef unter ande­
rem als Handpuppe von Soros dargeste l lt . Und tat­
sächlich besteht eine indirekte Verbindung zwischen 
Soros und Kurz. Denn der Österreicher ist M itg l ied 
der von Soros und seinen Open-Society-Stiftungen 
maßgebl ich finanzierten Denkfabrik European Coun­
cil an Foreign Relations. die eine weitere Zentra l is ie­
rung der Europäischen Union und einen EU-Beitritt 
der Türkei propagiert. Al lerdings ist auch der SPÖ­
Kanzler für den Spekulanten kein Unbekannter. Auf 
e iner Pressekonferenz erklärte Kern. er habe «e in 
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enges persönl iches Verhältn is  mit Herrn Soros. ihn 
mehrfach getroffen». 

Peter Puller ist e in weiterer Name. der im Zusam­
menhang mit der aktue l l en Affäre wiederholt auf­
taucht. Er arbeitete zuerst für die ÖVP-Steiermark 
und später für d ie frühere ÖVP-Ministerin Beatrix 
Kar l .  In d iesem Jahr  betrieb er zusammen mit S i l ­
berstein  und  dem SPÖ-Mitarbeiter Pöchhacker die 
Anti-Kurz-Facebookseiten. Für Aufsehen sorgte Pul­
ler auch mit der Behauptung, e in  ÖVP-Mitarbeiter 
habe ihm 1 00 .000  Euro geboten. wenn er die Seiten 
wechsle -was die Schwarzen vehement bestreiten. 

Sebastian Kurz wurde a ls 
Marionette von Soros dargeste l lt . 

S i l berstein hatte er. wie der l in ke Standard 

berichtet. «offenbar über die Neos» kennengelernt. 
D iese aufstrebende l i bera le  Partei hatte der Israel i  
im  Wien-Wah lkampf 201 5 erfo lgreich beraten -
angebl ich völ l ig kostenlos. 

Die Neos haben mit Hans Peter Haselsteiner 
einen großzügigen Spender. 201 5 überwies der indu­
strie l le .  den manche als «Austro-O l igarchen» und 
andere als «Min i-Soros» bezeichnen. d ieser Partei 
200.000 Euro. Und hier fäl lt sofort auf: D ie Absicht. 
mit der te i ls antisemitischen Facebook-Seite «D ie  
Wahrheit über  Sebastian Kurz» d ie FPÖ zu d iskre­
ditieren. stimmt auch mit den Zielen Haselsteiners 
übere in .  Sch l ießlich kennzeichnet den bekennenden 
Freimaurer eine geradezu patholog ische Abneigung 
gegenüber den Frei heitl ichen. • 

General Silberstein 

Die Wahrheit über 
Sebastian Kurz 

s 

«Jeden Wahlkampf führt er mit 

einem mi l itärischen Ansatz. Der 

Offizier der israelischen Armee 

wiederholte gerne einen Glau­

benssatz: "Jeder Tag muss ge­

wonnen werden. Wer am Ende 

die meisten Tage gewonnen 

hat, hat auch den Krieg gewon­

nen." Er bestand auf klare. ein­

deutige Befehlsstrukturen. Le­

gendär ist auch seine Botschaft: 

"There is no democracy in cam­

paigns". Si lberstein-Kenner be­

schreiben das Szenario so: "Am 

Anfang ist man von seinem Mi­

litärschmäh tief beeindruckt. 

Man hat das Gefühl. General 

Si lberstein ruft den Jom-Kippur­

Krieg aus." ( . . .  ) Der Politik-Guru 

war für Israels ehemaligen Mi­

nisterpräsidenten Ehud Barak 

tätig. Außerdem beriet er in  der 

Ukraine die Ex-Ministerprä­

sidentin Jul ia Timoschenko. 

Ebenso war er in Albanien. Ru­

mänien. Bolivien und Russland 

im Wahlkampfeinsatz. Auch 

Serbiens Präsident Aleksandar 

Vucic soll auf Vermittlung von 

Gusenbauer Si lberstein enga­

giert haben.» ( kurier.at. 
7.1 0.2017) 

Diese Montage schmückte die 
Facebook-Seite Die Wahrheit über 
Sebastian Kurz. Foto: Screenshot 
Facebook 

Nach ihrem Vorsitzenden firmiert 
die Österreichische Volkspartei der­
zeit als Liste Kurz. Foto: picture al/i­
ance/KEYSTDNE 

Dr. Bernhard Tomaschitz ist 
Redakteur der österreichischen 
Wochenzeitschrift Zur Zeit. Zuletzt 
schrieb er in rnMPACT 7/2017 über 
die Eskalation in Venezuela. � 
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Völkl!rf rühling? Ll!idl!r nicht! 
von Benedikt Kaiser 

Gegen d i e  Abspaltung Kata loniens: Im patriotischen Lager herrscht 

Begeisterung über d ie  separatistische Bewegung - wei l  wichtige 

Gesichtspunkte ausgeblendet werden. 

Die Sezessionisten 
fordern e igene 
Grenzen nur, um 
s ie  dann wieder 
zu öffnen - für 
Migranten .  

Zunächst e i n  paar Fakten: Kata lonien ist eine der 
1 7  autonomen Gemeinschaften Spaniens. Sie ist 
die wirtschaftl ich stärkste und die a l lgemein wohl 
bekannteste bis be l iebteste - die Metropole Barce­
lona gi lt als Sehnsuchtsort der europäischen Jugend. 
der FC Barce lona scheint für viele im In- und Aus­
land «mehr als nur ein Club» zu sein. 

Cataluna (kata lan isch: Cata lunya) ist aber für ei­
n ige mehr a ls  die Regionalhauptstadt und ihre wirt­
schaft l ich starke Umgebung. Es umfasst im Selbst­
verständnis mancher Unabhängigkeitsbefürworter 
auch Gebiete außerha lb  der Region wie Va lencia 
oder d ie Balearen mit Ma l lorca, wo Kata lan isch 
gesprochen wird .  Dabei handelt es sich n icht um 
e inen Dia lekt des Spanischen. sondern eine eigen­
ständige romanische Sprache mit eigenen gramma­
tikal ischen Rege ln .  Der Unterschied zwischen den 
standardis ierten Sprachen Catala und Espanol (bzw. 
Castel lano) ist größer a ls  der zwischen Hochdeutsch 
und Schweizerdeutsch. 

Hier beginnen die Probleme. Im Ballungsraum Bar­
celona leben mehr als drei Mi l l ionen Menschen. Min­
destens ein Viertel sind Nicht-Katalanen aus anderen 
Regionen Spaniens. weitere starke Gruppen kommen 
aus dem spanischsprachigen Ausland (vor allem Süd­
amerika). bis zu einem Fünftel der drei Mi l l ionen gar 
aus anderen Weltgegenden. insbesondere Moslems 
aus Pakistan und Nordafrika. Bei vielen Kata lanen 
herrscht aber mehr Skepsis gegenüber hispanischer als 
außereuropäischer Zuwanderung: Zahlreiche Massen­
demonstrationen für offene Grenzen sprechen Bände. 

D ie historisch-po l itische Entwicklung in Kata lo­
n ien ist seit über 300 Jahren von extremen Pendel­
schlägen gezeichnet. Im zurückl i egenden Jahrhun­
dert gab es zwei markante Stränge: Zunächst war 
unter dem Franco-Regime Katalanisch verboten. die 
reg iona le Kultur wurde massiv in ih rer Entfa ltung 
gehindert. Der im Sti le eines autoritären Feudalherr­
schers auftretende Genera lfsimo verzieh der Region 
n icht, dass sie im  Bürgerkrieg ( 1 936 - 1 939) Kopf 
und Herz des «roten Spaniens» verkörpert hatte. 

Nach der D i ktatur schlug das Pendel um. Die 
«Kata lanis i erung Kata loniens» hat sich nicht mit 
Autonomierechten begnügt. n icht damit. dass beide 



Sie wollen Spanier bleiben: Am 8. Oktober demonstrierten in 
Barcelona bis zu 500.000 Abspaltungsgegner. Foto: picture 
alliance / abaca 

Sprachen g leiche Rechte erhie lten und a l l e  E in­
schränkungen aufgehoben wurden. Vie lmehr setzte 
eine offensive «Enthispanisierung» ein.  d ie spezie l l  
i n  Barcelona bizarre B lüten treibt. etwa Straßen­
umbenennungen. Diskrimin ierung nur spanischspre­
chender Bürger wie auch die Degradierung des Spa­
nischen/Kast i l ischen zur «Fremdsprache». 

Neben diesen gese l l schaftl ich-kulture l len  Ent­
wicklungen ist es die wirtschaft l iche Potenz Kata­
loniens. speziel l  in den industr ie l len und konsumgü­
terproduzierenden Sektoren. die den Abspaltungs­
d iskurs antreibt: Die Rede ist n icht selten von der 
Melkkuh. die das ferne. arme. unproduktive Spa­
nien am Leben erhalten muss. 

Es sind a lso zwei Haupttendenzen. die die Unab­
hängigkeitsbefürworter dazu tre iben. das R is iko 
eines Bürgerkrieges e inzugehen: d ie national-kul­
ture l le und die materie l le .  Derzeit überlappen sich 
beide Tendenzen. deswegen ist der E igenständig­
keitsgedanke auf dem Höhepunkt. Be im Referen­
dum vom 1 .  Oktober bete i l igten sich 2.26 Mi l l ionen 
Katalanen an der Abstimmung -das waren 42.3 Pro­
zent al ler Wahlberechtigten. 90 Prozent derer. d ie 
an die Urnen gingen. votierten für die Abspaltung. 

(OMPA(T Politik (j 

ldentitäre Politik? Fehlanzeige! 

Aufgrund der national-kulture l l en Tendenz üben 
sich auch in Deutsch land fre iheit l iche Akteure in 
Sol idarität: Da sei ein Aufflackern identitärer Pol i ­
tik zu konstatieren. der Wi l le. a ls  Kata lane in  e inem 
eigenen Staat zu leben. Seltsam an der geforderten 
Selbstbestimmung ist jedoch. dass die Sezessionis­
ten eigene Grenzen gewissermaßen nur fordern. um 
sie dann wieder zu öffnen - für Migranten. die am 
besten aber n icht aus Restspanien stammen sol len. 
sondern von außerha lb .  

Auch den kata lan ischen Furor a ls  Bol lwerk gegen 
Vereinheitl ichungstendenzen aus Madrid und Brüs­
sel zu bejubeln. wäre ein Missverständnis. Denn der 
National ismus. wie er von der l i nksradikalen Candi­
datura d'Unitat Popular (CUP) bis zu rechts l iberalen 
Demokraten vertreten wird. basiert auf dem Prinzip 
des Civic Nationa l ism. wie wir ihn auch aus Schott­
land kennen. Vorherrschend ist e in rein staatsbür­
gerl iches (und erklärtermaßen nicht-identitäres) 
Verständnis von e iner mu ltikulture l len  « Nation» -
hierzu lande würde man schl icht von Verfassungs­
patriotismus sprechen. In Katalonien vermengt sich 
d ieser mit sozia len Anl iegen. einer Refugees-Wel­
come-Mentalität sowie dem antispanischen Ressen­
timent. das sich aus h i storisch-antifaschistischen 
und aktuel l -real pol itischen Motiven speist. 

Auch die EU-Kritik der Sezessionisten wird über­
schätzt. S ie fordern von extrem l inks bis bürgerlich 
rechts v ie lmehr den Verb le ib eines e igenständi­
gen Kata loniens innerha lb  der Un ion .  I h r  Separa­
tismus ist im Kern überwiegend l i nksl i bera l .  Er wi l l  
e i n  Kata lon ien in  der EU - aber ohne den  lästigen 
M ittler aus Madrid. Für Brüssel h ingegen ist ein Zen­
tralstaat Spanien.  bei dem Kata lon ien als i ntegra­
ler Tei l  erhalten ble ibt, von Vorte i l .  Nur mit polizei­
staatl ichen Maßnahmen gegen d ie Sezessionisten 

Barcelonas Bürgermeisterin Ada 
Calau stammt aus dem linken Anti· 
Kriegs- und Hausbesetzermilieu. 
Foto: Barcelona En Comu. CC BY-SA 
2.0, Wikimedia Commons 

D ie  Sol idarität 
l inker Katalanen 
mit dem «Refugee» 
ist größer a ls mit 
dem arbeitslosen 
Spanier. 

Benedikt Kaiser ist Politikwissen­
S[haftler. Publizist und Lektor 
beim Verlag Antaios. wo in diesem 
Jahr au[h sein 8u[h Querfront 
ers[hienen ist. 

Refugees welcome: 160.000 Kata· 
lanen gingen im Februar in Barce­
lona für die Aufnahme von weite­
ren Asylanten auf die Straße. Foto. 
picture al/iance / CITYPRESS 24 
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Parteien in 
Katalonien 
Bei den letzten Regionalwahlen 

im September 201 5 ergab sich 

eine knappe Mehrheit für die 

Parteien, die eine Abspaltung 

befürworten.  Hauptkraft ist die 

Allianz Junts pel Sf (JxSi, Al l i ­

anz für das Ja). die 39,6 Prozent 

der Stimmen und 62 der 1 35 

Mandate im Regionalparlament 

erhielt Das waren al lerdings 

neun weniger als die JxSi-Vor­

gängerparteien im Jahr 201 2 

erzielt hatten. Die l inksradika­

le CUP (Candidatura de Unidad 

Popular) kam auf zehn Manda­

te und 8.2 Prozent der Stimmen 

- drei Jahre zuvor waren es nur 

drei Mandate und 3,5 Prozent 

gewesen. 

Im Lager der Anhänger der spa­

nischen Einheit dominierten bis 

vor wenigen Jahren die altein­

gesessenen Volksparteien, die 

auch im Madrider Nationalpar­

lament den Ton angeben. 201 5  

wurden sie aber gerupft: Die 

Sozial isten (PSC) errangen 16 

Mandate und damit v ier weni­

ger als 201 2. Oie Volkspartei 
(PP) von Ministerpräsident Ma­

riano Rajoy, vergleichbar mit der 

CDU, kam sogar nur noch auf elf 

Sitze, ein Minus von acht Oie 

Führung im gesamtspanischen 

Lager übernahm eine neue l i ­

berale Kraft. d ie Partei Ciuta­

dans (Bürger). mit 25 Stimmen 

(2012 :  neun). 

Auf den ersten Blick mag es 

scheinen, als ob es in beiden 

Blöcken sowohl linke wie rech­

te Parteien gäbe. Bei genauerer 

Analyse ergibt sich aber, dass 

bei den Sezessionisten die Ro­

ten den Takt bestimmen: Zum 

einen hätte die JxSi ohne die 

schwer berechenbare Revoluz­

zertruppe von CUP keine Mehr­

heit im Parlament und büßte zu 

deren Gunsten sogar beträcht­

l ich Stimmen bei der Wahl von 

201 5 ein. Zum anderen ist die 

JxSi selbst ein Bündnis. das 

neben Bürgerlichen Linke ein­

schließt, etwa die republika­

nische ERC mit einem Stimmen­

anteil von 1 3.7 Prozent (bei ih­

rem letzten eigenständigen 

Wahlantritt 201 2) 

ist man in Brüssel nicht e inverstanden, wei l  d iese 
europaweit Reaktionen provozieren könnten. Dem­
entsprechend heißt es seitens der EU-Nomenkla­
tura, man sei besorgt, aber doch nicht i n  Panik -
man setze a uf demokratische Entscheidungspro­
zesse. Am Ende ist für die EU wichtig, den Standort 
Kata lonien für gesamteuropäische wirtschaftl iche 
l nteressensgruppen ( Pharma und Chemie, Meta l l ­
und  Maschinenbau) am Leben zu halten. Das  geht 
am besten mit Spanien, aber notfa l l s  auch ohne. 

Für die EU ist die kata lanische Frage a lso keine 
Frage auf Leben und Tod - für Madrid schon. l roni­
scherweise g i lt das auch für Barcelona: Denn wenn 
Rest-Spanien keine Güter mehr aus Kata lon ien 
bezöge, wäre der frischgebackene Staat gezwungen, 
noch stärker und preisgünstiger in  die EU zu expor­
tieren. Damit wäre der relative Woh lstand poten­
tie l l  bedroht - und damit ausgerechnet jener Aspekt, 
der d ie Überhebl ichkeit vie ler Kata lanen gegenüber 
dem übrigen Land begründet I ronisch scheint, dass 
die überwiegend l i n ks ausgerichtete Unabhängig­
keitsbewegung auf d ieses wohlstandschauvi n isti­
sche Argument bauen kann. Zu recht hieß es dazu 
in der Zeit: «Die Separatisten sind eine Koalition von 
rechten und l i nken Kräften, mit gegen läufigen Moti­
ven - eine merkwürdige Querfront aus Wohlstands­
bürgern und Linksextremen.» 

Die So l idarität l i nker Kata lanen mit dem idea l ­
typischen «Refugee» i s t  jedenfa l l s  größer a ls  jene 
mit  dem arbeits losen Spanier i n  Anda lusien und 
Ga l ic ien. Das « lebendige Bewusstsein der Sol idari­
tät», das, wie Jose Ortega y Gasset einst ausführte, 
«unumgäng l ich ist für die Gesundheit der Nation», 
hat das Land verlassen. 

Aufschwung der Antiseparatisten 

Übera l l  stehen die Zeichen auf Zuspitzung .  
Anfang Oktober gab es sogar große Anti-Madrid­
Demos im Baskenland - hier droht ein weiterer Kri-

senherd. Das neo l ibera le Establ ishment in Madrid 
um Vol kspartei ( PP) und Sozia ldemokraten (PSOE) 
kennt a ls  Antwort auf die separatistische Herausfor­
derung nur Repressa l ien. S ie haben abgewirtschaf­
tet D ie L inkspartei Podemos schwankt zwischen 
Protest dagegen und einer gesamtspanischen sozia­
len Ausrichtung. Sie verzettelt sich. 

Am 8. Oktober demonstrierten in 
Barcelona 500.DDD für die Einheit 
Spaniens. 

D ie  kämpferische Rechte ist noch schwach. Sie 
versucht, den antinationalen Spa ltungstendenzen 
im Zeichen des «Respekts» (#Respeto) entgegenzu­
wirken. Federführend in  dieser Al l ianz sind die iden­
titäre Plattform für Kata lonien (PxC) und der Front­
National-Gesprächspartner Spanien 2000 (E-2000). 
Sie stehen am Beginn ihrer Arbeit, die schwer wer­
den dürfte: Die PxC, ursprüng l ich eine re ine Anti­
ls lamis ierungs-Partei ,  kommt bei Wahlen immer­
h in auf bis zu zehn Prozent in i hren Hochburgen, in 
ganz Kata lonien aber nur auf 2,5 Prozent E-2000 
stagniert im Promi l lebereich. Die zuwanderungskri­
tische und sozia l patriotische Formation konnte bis­
her nur in ihrer kata lanischsprachigen Stammregion 
Valencia Erfo lge verzeichnen. 

Doch d ie Wahrheit l iegt oftmals auch auf der 
Straße: Gemeinsam mit anderen Gruppen konnten 
beide Gruppierungen am 3. Oktober spontan über 
1 0 .000 Menschen im Herzen von Barcelona gegen 
den Separatismus mobi l is ieren. Am 8. Oktober 
zogen dann bereits an die 500.000 durch die Straßen 
der Seefahrermetropole - ein unglaubl iches Come­
back der nationalen Ei nheit, das die eigentl ich für 
den 1 0 .  Oktober geplante Ausrufung der Unabhän­
gigkeit zunächst verzögerte. • 

Quo vadis Katalonien? _ Meinungsumfragen in Prozent 
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so beginnt der Völkerfrühling in Europa 
von Martin Müller-Mertens 

Für d ie  Abspaltung Kata loniens: Konservative hadern mit der Unabhängigke its­

bewegung. Sie fürchten einen M u ltikulti -Staat am M ittelmeer. Doch es ist Sache der 

Entkolonisierten, über ihre Zukunft zu entscheiden. 

Der Ruf der Hunderttausenden brandete durch 
die Straßen Barcelonas: « lndependencia», Unab­
hängigkeit. E in h istorischer Traum sol l  in Erfü l l ung 
gehen. 1 640 scheiterte der erste Versuch einer 
kata lanischen Staatsgründung. 1 7 1 4  geriet das 
Land unter den Stiefel der Bourbonen, was fast 
a l le Sezessionisten bis heute als den Ursprung der 
Besatzung ansehen. Nach dem Referendum am 1 .  
Oktober sch ien d ie Freiheit zum Greifen nahe. Bei 
Redaktionsschluss war die Entwicklung offen, ein 
Verrat der Volksabstimmung durch die Regionalre­
gierung nicht unwahrschein l ich. Dennoch: Der lange 
nur auf Autonomieforderungen und einen gewissen 
Wirtschaftschauvinismus beschränkte kata lanische 
Nationa l ismus hat den Charakter e iner anti kolonia­
len Volksbewegung angenommen. 

Oie Unabhängigkeitsbewegung der Kata lanen 
spaltet die Deutschen. Dabei erscheint d ie D iskus­
sion wie ein Spiel mit verkehrten Rol len .  Während 
die marxistische und gewerkschaftl iche Linke den 
Separatismus Barcelonas unterstützt. runzeln rechte 
und konservative Mi l ieus pikiert die Stirn. D iese Hal­
tung führt bis h in  zu regelrechten anti nationalen Ver­
balausfä l len wie der Beschimpfung der kata lan i ­
schen Sprache a ls  «abgehackter Pyrenäen-Dia lekt», 
gegen deren Sprecher die spanische «Pol izei n icht 
so zärtl ich wie d ie deutschen vorgehe. (PI-News, 

1 .  Oktober) Der Schritt von solchen Beschimpfun­
gen zur Hoffnung auf einen kata lanischen Vol kstod 
wäre übrigens sehr klein. 

Ganz überraschend kommt d iese Verirrung n icht. 
Die kata lanische Unabhängigkeitsbewegung - wie 
im Übrigen viele der  regional istischen Strömungen 
Westeuropas - durchkreuzt e in gern gepflegtes 
Dogma. Demnach sind souverän istische und natio­
nale Ideen per se ein Privi leg der Rechten, wohinge­
gen die pol itische Linke nur antinationa l und inter­
national istisch denkbar ist. 

Links und national 

Der kata lanische National ismus ist von seinem 
Selbstverständnis her jedoch l inks - und war dies 
auch immer. Die Partei CUP, d ie derzeit am konse­
quentesten für die Loslösung von Madrid e intritt, 
strebt einen «sozial istischen, ökologisch nachhal­
tigen, territorial ausgegl ichenen und von jeder Art 

patriarchaler Dominanz fre ien Staat» an .  Andere 
sind zurückhaltender. Ada Calau, die Refugee-wel­
come-Bürgermeisterin von Barcelona. ist gegen d ie 
Loslösung der Reg ion .  Dass der spanische Kolonia­
l ismus von vielen Katalanen derzeit a ls  gefährl icher 
angesehen wird als die Nafri-lnvasion, ist zweife l los 
naiv. D iese Sicht entspricht jedoch - noch - den rea­
len Machtverhältn issen. Die Knüppelorgien der kas­
ti l ischen Besatzungspolizei mögen viele Katalanen in 
diesem Eindruck bestärkt haben. Doch dies kann sich 
ändern. Oie Korsische Befreiungsfront des 22. Okto­
ber forderte 201 6 a l l e  Musl ime zur Ste l lungnahme 
gegen den radikalen Is lam auf und drohte dem IS 
für  den Fa l l  von Anschlägen mit  gnadenloser Rache. 

Oie Vision der kata lan ischen Linksnationa l isten 
kann man kritisieren, dies wäre jedoch kein Argu­
ment gegen die katalanische Unabhängigkeit. Deren 
Legitimität - wie die jegl icher Nationa lstaatsgrün­
dung - beruht auf dem unverhandelbaren Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker. D ieses umfasst auch die 
Entscheidung über ein Gese l lschaftssystem.  Wel­
chen Weg Kata lonien nach dem Ende seines Befrei­
ungskampfes einsch lägt, ist heute offen. Von e iner 
konservativen Wende mit Identitätspol it ik bis h in  
zu  basisdemokratischen und feministischen Experi­
menten wie derzeit in  Tei len von Syrisch-Kurd istan 
ist a l les mögl ich .  Doch das ist. m it Verlaub, Ange­
legenheit der Kata lanen. • 

Am 1 1. September 1714 unterla­
gen die Katalanen den spanischen 
und französischen Truppen Feli­
pes V Bis heute gilt dieses Datum 
als Beginn der spanischen Fremd­
herrschaft. Die Fans des FC Barce­
lona rufen in Gedenken bei jeder 
Partie in der Spielminute 17:14 
11lndependencia. lndependencia». 
Foto: Museo de Historia de Catalu­
nya (MHC) 

Der kata lan ische 
Nationa l ismus hat 
den Charakter einer 
Volksbewegung 
angenommen. 
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Dl!r l!insaml! Wolf von Las Vl!gas 
von Marc Oassen 

Der Massenmord in der Stadt der Sünde hat d i e  USA traumatisiert. 

Freunde und Fami l ienangehörige des mutmaßl ichen Täters g lauben 

n icht an  seine Schuld - und tatsächl ich g i bt es H i nweise a uf andere 

oder zumindest weitere Schützen. 

Der Strip ist die bekannteste 
Straße des Spielerparadieses Las 
Vegas. Das im Hintergrund erkenn· 
bare Flamingo-Hotel errichtete der 
Gangster Bugsy Siegel 1946 mit 
dem Geld der Cosa Nostra. Ver­
mutlich weil das Haus anfangs 
floppte, wurde Siegel ein Jahr spä­
ter erschossen. Foto: young soo 
Park, pixabay 

Seine Freundin 
bezeichnete den 
Verdächtigen a ls 
«freundl ichen, 
l iebevol len ,  sti l len 
Mann» .  

Steht Jason Aldean auf de r  Bühne, lässt er 
die Erinnerung an  die goldenen Zeiten des ech­
ten Amerika wieder aufleben - einem Amerika der 
harten Arbeit, der he ißen Öfen, der Streifen und 
Sterne, abseits der Finanzplätze und Wolkenkrat­
zer - wo man noch Bourbon tri nkt und keine Marti­
nis. Der 40-Jährige si ngt mit rauer Stimme von Liebe, 
Schmerz, Sehnsucht und den endlosen, staubigen 
Straßen der Heimat. 

22.000 Country-Fans strömen am 1 .  Oktober zum 
Route 91 Harvest Mus ikfestival nach Las Vegas, 
um ihm und anderen Größen zuzujubeln. Es ist kurz 
nach 22 Uhr, Aldean steht im Rampenl icht, spie lt 
das I ntro-Gitarrenriff zu «Any 01' Barstool» ,  e iner 
seiner be l iebtesten H its. D ie Fans sind begeistert, 
a l les scheint friedl ich. Dann fa l len plötz l ich Schüsse. 

Das Rätsel von Appartement 32135 
58 Menschen finden in d ieser Nacht den Tod, 

knapp 500 werden verwundet. Die Kugeln ,  abgefeu­
ert in  schne l l  aufe inanderfo lgenden Salven, kamen 
aus dem 32. Stock des Mandalay Bay, e inem der 
l uxuriösesten Hotels am sogenannten Strip - so 

jedenfal ls berichten es die Ermittler nach der Erstür­
mung des Appartements mit der Nummer 321 35. Es 
dauerte geschlagene 72 Minuten, bis die Pol izei vor 
d ieser Tür Stel lung bezog. Warum? Die Frage wird 
umso drängender, wenn man weiß, dass mehrere 
Hotelgäste die Beamten bereits früh auf die Schuss­
geräusche im benachbarten Hotelz immer hingewie­
sen hatten. Einer von ihnen war der Texaner Chris 
Bethe l ,  ein Irak-Veteran, dessen Z immer sich nur 
zwei Stockwerke unter dem des Schützen befand 
und der d ie Cops sofort alarmierte. « Ich hatte das 
Gefüh l ,  dass es zu lange dauerte, bis sie herkamen 
und ihn ausschalteten», so Bethel .  

Als Jesus Campos, e in Wachmann des Hotels, 
vor der Zimmertür aufkreuzt, wird er aus dem 1 nnern 
mit Schüssen n iedergestreckt. Dies ereignete sich 
nicht nach dem Dauerfeuer auf die Konzertbesucher, 
wie zuerst angenommen, sondern sechs Minuten 
zuvor. Stephen Schuck, ein Gebäudetechni ker, hörte 
den Lärm, fand Campos, informierte die Hote l le i­
tung und gab damit bereits die genaue Position des 
Schützen preis ,  noch bevor das Massaker begann. 
Als das herbeibeorderte SWAT-Team über eine 
Stunde später, um 23:20 Uhr, endlich ei ntrifft, die 
Z immertür aufsprengt und in den Raum eindringt, 
bietet s ich den Einsatzkräften ein erschütternder 
Anbl ick: «Wie in einem Waffenlager» habe es aus­
gesehen, Maschinengewehre lagen kreuz und quer 
im Zimmer verstreut, und mittendrin lag der mut­
maßl iche Täter in seinem eigenen Blut - tot. 



Die Ermittler gehen von Selbstmord aus. Das 
passt jedoch nicht zu den Bemerkungen des Bezirks­
Sheriffs Joe Lombardo. der g laubt. dass der Schütze 
geplant habe. sich nach dem Massaker aus dem 
Staub zu machen: Sein in  der Tiefgarage des Hotels 
geparkter Wagen ist mit erhebl ichen Mengen 
Sprengstoff und Munition beladen. Ob ihm ein bis­
lang Unbekannter die Kugel gab? 

Hinweise auf eine große Operation 

Sage und schreibe 22 ha lbautomatische 
Gewehre und eine Handfeuerwaffe ste l lt die Po l i ­
ze i  in der Suite sicher - etwa 20 weitere wi l l  man 
in  den Privathäusern des Beschuld igten entdeckt 
haben. Ein solches Arsenal spricht für eine weit grö­
ßere Operation mit vielen Bete i l igten. Unbemerkt 
sol l  der Verdächtige die Waffensammlung in sein 
Appartement geschmuggelt haben. verstaut in  ins­
gesamt zehn Koffern, die er womög l ich mit dem Las­
tenaufzug auf die 32. Etage beförderte. Wo s ind die 
Aufnahmen der Überwachungskameras, d ie d iese 
logistische Leistung nachweisen? Lombardo nimmt 
an .  was nahel iegt, näml ich,  «dass er an irgendei­
nem Punkt Hi lfe gehabt hat». 

Der Täter sol l laut den Ermittlern der 69-jährige 
Stephen Paddock gewesen sein .  Am 28. Septem­
ber habe er sein Zimmer im  Mandalay Bay bezo­
gen, he ißt es lange. Eine Falschi nformation .  Tat­
sächl ich reiste er schon am 25. September an ,  wie 
Sheriff Lombardo erst auf Nachfrage einräumte. Der 
Beleg des Zimmerservice verrät: Am 27. September 
bestellte Paddock Abendessen für zwei Personen. 
Wer war der unbekannte Gast? 

Ebenfa l ls dubios: In der Nacht vor dem Massa­
ker beschwert sich der mutmaßl iche Massenmör­
der g leich mehrfach über Hotelgäste ein Stock­
werk unter ihm - wegen zu lauter Musik. Würden 
Sie das tun, wenn Sie mitten in  der Planung eines 
Anschlags stecken und Besuch vom S icherheits­
d ienst befürchten müssten? Trotz solcher offenen 
Fragen wird die Einze ltäterthese rigoros zementiert: 
«Er war der einzige Schütze. Da bin ich sehr sichern, 
so Sheriff Kevin McMah i l l .  Seine Beamten melde­
ten a l lerdings während des B l utbads über Pol izei­
funk «mindestens zwei Schützen mit vol lautomati­
schen Waffen» - Schüsse nicht a l leine aus dem 32. 
Stock. sondern auch aus tiefer gelegenen Etagen 
und von den großen Toren. Auch vor e inem ande­
ren Hotel, dem zwei Ki lometer entfernten Bel lagio.  
sol l es 45 Minuten später eine Schießerei gegeben 
haben, behauptet eine Zeugin namens Rene Downs. 

Dass die Terrororgan isation is lam ischer Staat 
( IS) den Anschlag für sich reklamierte und über ihr  
Publ i kationsorgan Amakverlauten l ieß, der Ki l ler sei 
vor wenigen Monaten zum Is lam konvertiert, wird 
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von den US-Ermittlern a l s  nicht g l aubhaft ei nge­
stuft. Dass sich Paddock selbst in einem Video zum 
IS bekannte, wird von James Brower, e inem ehe­
mal igen Wah lkampfberater Donald Trumps behaup­
tet - jedoch n icht belegt. Wackl ig ist jedenfa l l s  d ie 
Theorie, nach der Paddock e in rad ika l isierter links­
extremer gewesen sei, der mögl ichst viele Trump­
Anhänger umnieten wo l lte. 

Welches Motiv so l l  der angebl iche Ei nzeltäter 
überhaupt gehabt haben? Der pens ion ierte Buch­
halter genoss seine Rente, war weder re l ig iös noch 
pol itisch ambitioniert. Sein ä ltester Bruder Benja­
min beschreibt ihn als den « langwei l igsten Sohn 
der Fami l ie» ,  und se ine l angjährige Freundin Mari­
lou Dan ley (62) hat i hn  a l s  «freundl ichen. l iebe­
vollen. sti l len Mann» in  Erinnerung. Ihr sei «nie in 
den Sinn gekommen, dass er in  i rgendeiner Weise 
Gewalt gegen i rgendjemanden p lanten. Seit e in 
paar Wochen habe er a l l erdings unruh ig geschla­
fen. sei oft schreiend aus Albträumen aufgewacht. 
Sein Arzt habe ihm daher Val i um verschrieben. Was 
quä lte Paddock? 

Geldsorgen können es n icht gewesen sein. Rund 
zwei M i l l ionen Dol lar  hatte er a ls  Immobi l i en inves­
tor verdient. Hochinte l l igent sei er laut Aussage sei­
nes jüngeren Bruders Erick gewesen, er betrieb die 
Zockerei mit mathematischer Logik .  Wie passt das 
zusammen mit den Äußerungen des US-Präsidenten, 
der den Toten als «psychisch krank» und «dement» 
bezeichnete? Das Einzige, was in  Paddocks Biogra­
phie hervorsticht: Sein letzter Arbeitgeber war einer 
der größten Rüstungskonzerne der Welt. Lockheed 
Martin. Dort arbeitete er als i nterner Buchprüfer -
kein Job wie jeder andere. 

Die Theorie vom einsamen Wolf hat sich durch­
gesetzt. trotz gegentei l iger H inweise. Was in  Vegas 
passiert, bleibt in Vegas - so lautet ein Sprichwort. • 

«Sie sind überall» 
Noch in der Tatnacht richten 

sich die Kameras unzähliger TV­

Sender auf Augenzeugen, die 

von ihren Erlebnissen berich­

ten. Darunter ist auch ein jun­

ges Mädchen namens Brianna 

Hendricks (21 ). Einer Reporte­

rin von NBC News berichtet sie 

Unglaubliches: Eine Frau - dem 

Aussehen nach zu urteilen eine 

Lateinamerikanerin - habe sich 

etwa 45 Minuten bevor der Ku­

gelhagel auf die Konzertbesu­

cher n iederging, nach vorne zur 

Bühne gedrängelt und wie wild 

herumgebrüllt: «Sie sind über­

all - Ihr werdet heute Nacht 

alle sterben !» .  Der Sicherheits­

dienst nahm sich ihrer an. die 

Unbekannte und ihr männlicher 

Begleiter wurden vor die Tür ge­

setzt. Damon Zumwalt, der Chef 

der Sicherheitsfirma. die das 

Konzertgelände bewachte. wi­

dersprach Hendricks Darstel­

lung später heftig. Die Berich­

te seien «falsch» gewesen -

was genau daran nicht stimme. 

wollte er nicht ausführen. 

Der Pol izeifunk 
meldete Schüsse 
aus versch iedenen 
Stockwerken .  

Dieses geleakte Polizeifoto zeigt 
angeblich den toten Stephen Pad­
dock mit einem Teil seines Waffen­
arsenals. Foto: fsbuq 
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«Sil! habl!n an ml!inl!r Schultl!r gl!Wl!int» 
_ Hatune Oogan im Gespräch mit Tina Perlick 

Die syrisch-orthodoxe O rdensschwester Hatune Dogan bereist mit 

ihrer Stiftung von islamischem Terrorismus gebeutelte Regionen in  

der  ganzen Welt. Für  Europa hat  sie e ine eindringl iche Warnung.  

Wollt Ihr das auch 
erleben, was wir 
erlebt haben? 

Seit 2007 ist die Hatune-Stiftung 
in Flüchtlingslagern des Nahen 
Ostens aktiv. Foto: hatunefounda­
tion.com 

Sie wurden 1 970 im Osten der Türkei geboren. 

Wie würden Sie Ihre Kindheit als aramäische 

Christin u nter dem Islam beschreiben? 

Der O rt, in  dem ich l ebte, war das Paradies. Als 
Christen lebten wir jedoch unter den härtesten 
Umständen. Ständig hatten wir Angst. in jedem 
Moment angegriffen, beraubt oder getötet zu wer­
den. Es herrschte Unterdrückung. Wir wurden n icht 
einmal a l s  Menschen bezeichnet. 

Das k l ingt eher nach Terror, wie heute u nter 

dem lS. 

Das ist dasselbe. D ie g lauben ja a l le an denselben 
Koran.  Es g ibt keine l i bera len Mus l ime,  d ie die­
ses Buch ernst nehmen. Den IS  g ibt es schon so 
lange wie Mohammed. Er ist ja dessen Vorbi ld. Was 
Mohammed schrieb und tat, das tun auch d ie  IS­
Leute - einhundertprozentig. 

Sie haben i n  einem Vortrag g esagt: «Kein 

Mensch hat i n  e inem Leben so viele Gräuel­

taten gesehen wie ich.» 

Über 3.000 missbrauchte Mädchen und Frauen haben 
an meiner Schu lter geweint. Ich habe zweigeteilte 
Kinderleichen gesehen. Ich sah einen syrisch-ortho­
doxen Priester, der in sieben Stücke geteilt wurde. 
Eure Medien zeigen das nicht. D iese Real ität ist 
schwer zu verkraften. Wenn ich vor dem Is lam warne, 
heißt es, ich sei ja eine «Betroffene». Liebe Europäer, 
wol lt Ihr das auch erleben, was wir erlebt haben? 

Wie erkennt man einen Wolf? 

Sie  unterscheiden nicht zwischen Islam und 

lslamismus? 

D iese Gräueltaten sind a l l e  im Namen des Is lam 
passiert. Für m ich kann jeder Musl im,  der nach 
dem Koran lebt. gar nicht anders handeln .  Die Mus­
l ime sind in ihren Schriften gefangen. Desha lb sage 
ich: Es wird keinen Frieden auf der Welt geben, bis 
der Koran reformiert ist. Das kann ich garantieren. 
I rgendein Dummer wird ihn immer lesen und erfü llen 
wol len, so wie ich mich Matthäus, Kapitel 25, Vers 
40, gewidmet habe. Da sagt Jesus: «Was Du für den 
geringsten Mitmenschen tust, das hast Du für mich 
getan .»  Ohne Untersch iede. Rel ig ion, Konfession, 
Hautfarbe sind mir ega l .  Die Musl ime haben ein 
Recht. sich auch einer Schrift zu widmen. Der Unter­
schied ist: Von ihnen werden Gräueltaten gefordert. 



Sie sagen, Deutschland habe die «Wölfe her­

ei ngeholt und die Schafe draußen gelassen». 

201 6 war ich elf Mal im Nahen Osten. Ich sehe, wer 
dort gebl ieben ist. Junge Männer sind in  Euer Land 
gekommen. Die sol lten eigentl ich Syrien wiederauf­
bauen. Die haben die missbrauchten Mädchen und 
Frauen, Kinder und Witwen dagelassen. Wofür? Ent­
weder, die wol len Fami l iennachzug haben, oder hier 
heiraten. Das g ibt ihnen das Recht, sich hier n ieder­
zulassen. Das ist verkehrt. Deshalb habe ich das so 
gesagt. Ich weiß, wovon ich spreche. Aber d ie deut­
sche Regierung wollte unsere H i lfe nicht. 

Wie meinen Sie das? 

Unser Bischof hat einem Polit iker unsere H i lfe ange­
boten. Er hat erklärt. dass e in Schaf den Wolf unter 
Hunden stets erkennen wird.  Wir haben ja d iese 
Erfahrung der Schafe. Wir wissen, wer der Wolf ist. 
Aber bis jetzt gab es keine Reaktion. 

Wer war dieser Pol itiker? 

Das möchte ich nicht sagen. Aber er hätte die Macht 
gehabt. 

Wie erkennt man Wölfe? 

Ein IS-Mitg l ied oder e inen fanatischen Sa lafisten 
erkennt man an seinem Bart: Unter der Li ppe ble ibt 
er rasiert. trägt aber drum herum einen K innbart. 
Das ist typisch mohammedanische Stilvorschrift und 
zeigt klipp und klar, dass sie n icht mal vom Ausse­
hen hierher passen wollen. Wenn Sie an denen vor­
beigehen, werden diese Typen mindestens zur Seite 
gucken. Vor Kirchen spucken sie wahrschein l ich auf 
den Boden. 

Es ist für mich das Al ler­
schl immste, dass jetzt Musl ime 
als pol itische Kandidaten auf­
gestel lt werden.  

Wie sieht e s  mit weniger a uffä l l igen Musl i ­

men aus? 

Es g ibt vier versch iedene Gruppen des Islams. D ie 
erste Gruppe besteht aus hochgebi ldeten Men­
schen. Eine le ider sehr k leine Gruppe. Die sagen: 
Das, was da steht, hat doch nichts mit Rel igion zu 
tun ! Die trauen sich aber n icht. etwas zu sagen. aus 
Angst, getötet zu werden. Die zweite Gruppe s ind 
Muslime, die nicht arabisch sprechen und lesen kön­
nen. Gott sei Dank verhalten sich Inder oder auch 
viele Türken zum Koran, der ja die wörtl iche Offen­
barung Al lahs beinhalten sol l .  wie Analphabeten .  
Würden die a l le den Koran lesen können und ihm fol­
gen, stünde die Welt in  Flammen ! Die dritte Gruppe 
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sind Alawiten und die Gruppe der Schi iten.  d ie Aya­
to l la h  Khomeini  n icht folgt. D ie. würde ich sagen, 
sind l ibera l .  Dann kommt die vierte Gruppe. Das sind 
d ie Salafisten .  Der IS .  Al-Qa ida .  Boko Haram, die 
Musl imbruderschaft und Graue Wölfe zähle ich a l le  
h ierzu. Also. man sol lte n icht a l l e  Mus l ime in  e inen 
Topf werfen .  Das tue auch ich n icht. Ich spreche i n  
meinen Vorträgen immer von der vierten Gruppe. 

Tarnen und täuschen 

Was raten Sie Europa? 

Es muss aufhören, so blauäugig zu sein .  Ich erzäh le  
Ihnen die wahre Geschichte von zwei Nachbars­
jungen, die in  derse lben Woche geboren wurden, 
Tobias und Mohammed. Sie sp ie lten m iteinan­
der, bis Mohammed im Alter von vier Jahren in  die 
Koranschule kam. Der Junge l ernte. dass es verbo­
ten sei, sich m it Ungläubigen anzufreunden. Al lah 
erlaube es nicht. Das sagte das Kind den Eltern frei 
heraus ! Auch der Vater kennt d iese Verse. Doch er 
sagt: «Ha l lo  Nachbar, wie geht es D i r?» 

Er spielt d ie  Freundlichkeit nur  vor? 

Ja. Wei l  die Mus l ime noch in  der M inderheit s ind, 
übt der Vater Taqiyya aus. Das bedeutet: «Verschie­
dene Gesichter haben.» Um ans Ziel zu kommen, dür­
fen sie Schweinefleisch essen, Alkohol trinken und 

Hunderte Pakistaner blockierten 
am 22. 1 1.2015 Gleise an der grie­
chisch-mazedonischen Grenze. 
Zuvor hatten die mazedonischen 
Behörden den Männern die Einreise 
verweigert. Foto: picture alliance 
/PIXSELL 

Dogans Buch erschien 2015. 
Foto: Brunnen Verlag 
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Nonne im 
61aubenskrieg 

� ·  
il 
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Die Stiftung Hatune - Helfende 

Hände für die Armen hat ihren 

Sitz in Warburg (Nord­

rhein-Westfalen). 5.000 Helfer 

sind im Vorderen Orient. in 

Nordafrika sowie in asiatischen 

und südamerikanischen Län­

dern aktiv, darunter in vielen 

Krisengebieten. Hatune Dogan 

schreckte nicht davor zurück. IS­

Gebiete in Syrien und dem Irak 

zu bereisen. Gegenüber Spiegel 
Online erklärte sie Ende 2014: 

«Wir müssen sehr aufpassen.» 

Angst vor dem Tod habe sie 

aber nicht. «Das einzige. was 

ich fürchte. ist. misshandelt und 

gequält zu werden.» 

Weitere Informationen und 

Kontodaten für Spenden finden 

Sie auf der Webseite deutsch. 
hatunefoundation.com. 

Logo der Schwester-Hatune-Stif­
tung. Foto: hatunefoundation.com 

Hatune Dogan und COMPACT­
Redakteur Tina Perlick. Foto: privat 

_ Hatune Dogan wurde 1970 in 
der Dstturkei geboren. Als Kind 
floh sie mit ihrer Familie aus der 
Türkei nach Deutschland. da ihr 
Vater wegen seines christlichen 
Glaubens Todesdrohungen erhielt. 
Die ausgebildete Kranken­
schwester und Psychotherapeutin 
hilft mit ihrer 2003 gegründeten 
Stiftung Menschen. die wegen 
ihres Glaubens oder ihrer 

politischen Gesinnung verfolgt 
werden. 2010 erhielt sie das 
Bundesverdienstkreuz. 

sogar i hrem G lauben entsagen. Sobald s ie dann 
aber genug Kraft und Macht haben. müssen s ie 
echte Moslems se in .  

Was ist  das Ziel? 

Die ganze Welt zu islamisieren. Das ist  das Z ie l  des 
Islam von Anfang an - bis heute. 

Möchten Europäer unter der 
Scharia  l eben? 

Also steht Europäern i m  schl immsten Fa l le  

das bevor, was s ie  i n  Ihrer Ki ndheit durchlit­

ten haben? 

Mit S icherheit ! Schauen Sie. im  8 .  Jahrhundert 
hatten wir  Christen im Nahen Osten d ie  Mus l ime 
genauso empfangen wie Ih r  heute. D ie  gab es i n  
den  meisten Gebieten dort vorher n icht. W i r  sag­
ten. wir müssen d iesen armen Menschen aus christ­
l icher S icht he lfen und haben ihnen a l l es beige­
bracht: Geografie. Astronomie.  Kunst. 96 Prozent 
der Bewohner des Orients waren Christen. heute 
sind es noch zwei Prozent. Und die werden auch 
nicht in Ruhe gelassen. Wo sind sie gebl ieben? Sie 
wurden getötet oder sind konvertiert. 

Ich habe g elesen, dass im Islam auch Beste­

chung zum Erreichen der Ziele erlaubt ist. 

Als Vertreter e iner mus l im ischen Gemeinde wür­
den S ie  versuchen. sagen wir. den Landrat zu sich 

zu holen. S ie würden ihn mit ihrer Gastfreund­
schaft b lenden. Das ist die Methode. Wenn diese 
Gemeinschaft dann den Wunsch hat. zum Beispiel 
eine Moschee zu bauen. wird der Landrat nicht nein 
sagen. Unsere Pol itiker und viele Kirchenvertreter 
wurden so verblendet. 

Was sagt es über Deutschland aus, dass Mer­

kels Integrationsmin isterin Aydan Özoguz aus 

der Türkei kommt? 

Das ist für m ich das Al lersch l immste. dass jetzt 
Mus l ime a l s  pol itische Kandidaten aufgestel lt 
werden. Hey, Leute. Pol itiker. Volk. wo geht Ihr h in? 
Is lam im Parlament? Wenn die die Mehrheit im Par­
lament haben. was werden die über Euch entschei­
den? Ihr seid bl ind ! Dumm. in  dieser H insicht! 

Allahs Krieger 

Wie passt es zusammen, dass ausgerechnet 

Verfechter des Liberal ismus den Islam vertei­

digen? 

Europa ist so gut wie entchristianis iert. D ie Euro­
päer müssen zurück zum Christentum kommen. 
N icht. wei l s ie sich verteidigen müssen. Nein. sie 
sollen zu i hrem Christentum stehen ! Sonst haben 
sie keinen Ha lt und sind verloren. Heiden werden 
sowieso als erstes geschlachtet. Die naiven Leitme­
dien und Pol it iker haben Schuld an a l len Gräuelta­
ten. d ie es schon gab und noch geben wird. Wenn 
sie n icht bald aufwachen. ist es zu spät. Der Is lam 
hat Zeit. Der Orient ist a uch nicht an einem Tag 
erobert worden. Möchten Europäer unter der Scha­
ria l eben? Hier passieren schon Stei n igungen. In 
Deutschland gibt es über 40.000 beschnittene Mäd­
chen. D ie  Frau ist es n icht wert. Lust am Sex zu 
haben. Wo gehen wir hin? Warum erwacht Europa 
nicht? 

Dieses Jahr gründete sich eine muslimische 

Bürgerwehr, die sogenannten Germany's Mus­

l ims. Was braut sich hier bei uns zusammen? 

Die bereiten sich vor! Der Gründer ist ein deutscher 
Konvertit. Er sagt. Mus l ime müssen sich Respekt 
erkämpfen. man sol le aber keine Angst vor ihnen 
haben. Sie seien keine Sekte. sondern erfüllten nur. 
was Mohammed gewo l lt hat. Das sagt er offen. 
Wenn die erfü l len .  was im Koran steht - oh. mein 
Gott ! Schon jetzt haben wir Berichte von Waffen­
arsenalen in Moscheen. Die waren von Anfang an 
strategische Treffpunkte für Vorbereitungen auf den 
nächsten Angriff auf Ungläubige. Bis heute ist die 
Aufgabe dieselbe. 

Ist Merkels Fl üchtl i ngspol itik christlich? 

Merkel hat total falsch gehandelt. Wenn jetzt nichts 
passiert. ist in 50 Jahren d ie musl imische Mehrheit 
da. Wer das gut findet. wi l l  seine Kinder vor seinen 
Augen geschlachtet sehen. • 
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Schlot eines brodelnden Vulkans 
von Sven Reuth 

Hi nterwäldlerisch, rechtsradikal ,  typisch sächsisch - so d i e  Reak­

tionen a uf d ie  Sp itzenposition der AfD bei der Bundestagswahl  im 

Fre istaat. Von wegen!  Das Ergebnis war vielmehr Ausdruck einer 

besonderen geistigen Eigenständigkeit, d ie  auf einem jahrhunderte­

alten Sonderweg des Landes beruht. Eine Spurensuche. 

Die Dresdner halten durch. Seit drei 
Jahren demonstriert Pegida jeden 
Montag gegen die lslamisierung 
Deutschlands: Hier am 22. 12.2014 
vor der Semperoper. Foto: picture 
alliance / dpa 

August der Starke 
machte Sachsen 
zum Zentrum e ines 
mitte leuropäischen 
Imperiums. 

Dresden am 1 2 . Januar 201 5: D ie schweigende 
Menge, die um den Altstadtring z ieht. ist unüber­
sehbar. Vie le  Menschen tragen schwarz-rot-go l ­
dene Fahnen.  doch fast ebenso häufig s ieht man 
das sächsische Grün-Weiß. daneben auch d ie Flag­
gen Brandenburgs und Thüringens. Frankreichs und 
Russlands. Die Republ ik  ist in ih ren Grundfesten 
erschüttert: Wie kann es se in .  dass e ine Gruppie­
rung mit dem sperrigen Namen Patriotische Euro­
päer gegen die ls lamis ierung des Abendlandes -
kurz Pegida - es schon bei dem zwölften ihrer mon­
tägl ichen Abendspaziergänge geschafft hat. 40.000 
Bürger auf die Straße zu bringen? 

Es war die größte patriotische Demonstration 
in  der Gesch ichte der Bundesrepub l ik  - die Bewe­
gung hatte sich b l itzschnel l  aus e inem klei nen Kern 
von 350 Protestlern entwickelt, die am 20. Oktober 
201 4 zu einer ersten Kundgebung zusammengekom-

men waren. Der Westen war empört - pol iti sche 
Opposition hatte doch gefä l l igst von l inks zu kom­
men ! Die Entrüstung über die rebel l ischen Sachsen 
sol lte auch in  den kommenden drei Jahren anhal­
ten und am 24. September 201 7 einen neuen Höhe­
punkt erreichen: Fassungslos mussten die Vertreter 
der etabl ierten Parteien am Abend der Bundestags­
wah l  zur Kenntnis nehmen. wie sich der Südosten 
der Repub l i k  b lau ei nfärbte. In e inem Gebiet. das 
sich vom Weißeritztal im Osterzgebi rge bis zur 
Neiße erstreckt und das in der West-Ost-Rich­
tung etwa 1 20 K i lometer misst. konnte die AfD drei 
Wahl kreise gewinnen. Wieder einmal durften zahl­
reiche Experten darüber rätseln. warum die Stunde 
der Patrioten immer wieder hier schlägt. 

Wettiner Asvl für Luther 

Wer den sächsischen Heimatstolz verstehen wi l l .  
muss etwas tiefer schürfen. a ls es die meisten Leit­
artikler und Ta lkshow-Analytiker tun. Kaum bekannt 
ist näml ich, dass erste Anfänge landesstaatlicher 
Verwa ltung in  Sachsen schon fast eintausend Jahre 
zurückl iegen. Im Jahr 1 089 wurde die Mark Meißen 
dem Grafen Heinrich von E i lenburg als Lehen ver­
geben. Damit wurde eine Dynastie begründet, die 



im Jahr 1 423 die Kurfürstenwürde erlangte und bis 
zum Jahr 1 9 1 8  herrschte. Das Kursachsen der Wet­
tiner stieg in der Frühen Neuzeit für 200 Jahre zum 
bedeutendsten Herrschaftsverband im Deutschen 
Reich neben den Habsburgern auf - und man nutzte 
diese Macht zum eigenständigen Handeln. 

Kurfürst Friedrich 1 1 1 . ,  der a ls  «der Weise» in  die 
Geschichtsbücher eingegangen ist, verweigerte im 
Jahr 1 51 8  standhaft die Ausl ieferung seines wider­
spenstigen Landeskindes Martin Luther nach Rom, 
obwohl dies für ihn damals die ei nfachste Lösung 
gewesen wäre. Drei Jahre später brachte der säch­
sische Regent den wegen «ketzerischer Umtriebe» 
verfolgten Augustinermönch auf der E isenacher 
Wartburg vor dem kaiserl ichen Bannspruch in 
Sicherheit, wo Luther seine epochale Bibelüberset­
zung ins Deutsche schuf. 

In der Hochphase des Augusteischen Zeitalters 
war Sachsen sogar das Zentrum e ines m itte leuro­
päischen Imperiums. August dem Starken gelang 
es näml ich, s ich im Jahr 1 697 in  Krakau zum poln i ­
schen König krönen zu lassen und damit eine Union 
der beiden Staaten zu stiften, d ie immerhin für 66 
Jahre Bestand haben sol lte. In d ieser Zeit entwi­
ckelte sich Dresden zu ei nem Athen der Neuzeit und 
e inem barocken Architekturj uwel .  Es entstanden 
Bauten wie der Zwinger oder die schon zu Lebzeiten 
Augusts projektierte Frauenkirche, die bis heute a ls  
Inbegriff sächsischer Identität gelten. D ie Konver­
sion des lutherischen Monarchen führte zur Etab l ie­
rung e iner katho l ischen Dynastie in e inem ansons­
ten tiefprotestantischen Land. All d ies hat bis heute 
tiefe Spuren h interlassen - und begründete ein spe­
zifisch landestypisches Selbstbewusstsein, wie man 
es deutschlandweit heute nur noch in  Bayern findet. 

Pioniere der Industrialisierung 

Außenpol itisch zeigte man im 1 9. Jahrhundert 
a l lerd ings ein ausgesprochenes Ta lent. ständig 
auf der Verliererseite zu stehen - 1 806 bei Jena 
und Auerstedt an der Seite Preußens, 1 81 3, gegen 
große Tei le der gesamtdeutsch ei ngestel lten eige­
nen Armee. die während der Völkerschlacht bei Leip­
zig mehrheitlich zum Gegner überl ief, als unglückl i­
cher Juniorpartner Napoleons, und 1 866 bei König­
grätz als Verbündeter Österreichs. 

G leichzeitig b lühten jedoch Künste und Wissen­
schaften. Sachsen entwickelte sich zum Geniewinkel, 
wie es ihn in Deutschland sonst wohl nur in Würt­
temberg gegeben hat - und brachte Persönl ichkei­
ten wie Richard Wagner, Friedrich N ietzsche oder 
Karl May hervor. Auf wirtschaftlicher Ebene war das 
Land die deutsche Pionierregion der Industria l is ie­
rung, deren erste Keime schon in  den um das Jahr 
1 500 gegründeten Bergstädten im  Erzgebirge mit 
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ihrem durchorganisierten S i l berabbau zu erahnen 
waren. Einen ersten Höhepunkt erreichte d iese Ent­
wicklung im Zeitalter der Manufakturen m it der Ent­
deckung eines Verfahrens zur Herste l l ung von Hart­
porzel la n  durch den Alchemisten Johann Friedrich 
Böttger im Jahr 1 7 1 0  in  Meißen. Der Aufstieg kulmi­
nierte schließl ich in  der Transformation von Chemnitz, 
dem «sächsischen Manchester», zur ersten echten 
deutschen I ndustriestadt in den Jahren nach 1 800. 

Das Bewusstsein ,  im technischen Bereich und 
den I ngenieurswissenschaften immer eine Spitzen­
position eingenommen zu haben, prägte die landes­
typische Sonderform des Patriotismus.  Bis heute 
g länzt man beim Schu l l e istungsverg l eich PISA -
und zwar n icht nur a ls  nationaler, sondern weltwei­
ter Spitzenreiter im Bereich der Naturwissenschaf­
ten. Das Gold in  den Köpfen machte d ie  Region 
schon immer zu e iner wirtschaft l ichen Korsett­
stange Deutschlands. Das war auch in der DDR der 
Fa l l ,  wo d ie drei Bezirke Leipzig, Dresden und Karl­
Marx-Stadt. die das im Apri l 1 952 aufgelöste Land 
Sachsen ersetzt hatten, bis in  die späten Jahre ein 
Drittel des Bruttoin landsproduktes erwirtschafteten. 

Deutsche Revolutionäre 

Im  Herbst 1 989 war es dann d ie  revol utionäre 
Wucht im Südosten des Arbeiter- und Bauernstaa­
tes, die entscheidend zum Sturz der SED-Herrschaft 
im ganzen Land beitrug. Im vogt ländischen Plauen 
fand am 7 .  Oktober 1 989 mit 20 .000 Tei lnehmern 
die erste Großdemonstration dieses Wendeherbs­
tes statt - und auf dem Leipziger Ring l ießen bis zu 
einer ha lben M i l l ion Demonstranten keinen ernst­
haften Zweifel mehr an der baldigen Überwindung 
der kommunistischen Herrschaft. 

Betrogene Hoffnungen: Am 
79. 72. 7989 begrüßten die Dresdner 
den damaligen Bundeskanzler Hel­
mut Kohl. Foto: picture-alliance/ ZB 

Sachsen g länzt als 
weltweiter PISA­
Spitzenreiter im 
Bere ich der Natur­
wissenschaften .  

Im Dresdner Maiaufstand vom 3. 
bis 9. Mai 7 849 versuchten die 
Sachsen vergeblich, eine Republik 
zu errichten. Dieses Gemälde zeigt 
den Angriff sächsischer und preu­
ßischer Truppen auf die Barrikaden 
am Neumarkt. Foto: Kolossos, CC­
BY-SA-2.5, Wikimedia Commons 
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König Kurt 

Für zwölf Jahre - von der Neu­

gründung des Landes 1 990 bis 

zum Jahr 2002 - wurden die 

sächsischen Regierungs­

geschäfte von Ministerprä­

sident Kurt Biedenkopf geführt. 

der so erfolgreich war. dass die 

Landes-CDU unter seiner Ägide 

in den Rang einer «Staatspar­

tei» aufstieg. Helmut Kohl hatte 

dem Querdenker in West­

deutschland den Aufstieg in 

höchste Ämter verwehrt. aber 

als Visionär und Intellektueller 

konnte er in Sachsen reüssie­

ren. Im September 1 999 er­

reichte die CDU mit Biedenkopf 

als Spitzenkandidat bei den 

Landtagswahlen ein Zweitstim­

menergebnis von 56,9 Prozent ­

dennoch wurde er in der darauf­

folgenden Legislaturperiode 

von der eigenen Partei gestürzt. 

Den heutigen CDU-Ministerprä­

sidenten Stanislaw Ti l l ich kriti­

sierte Biedenkopf nach der letz­

ten Bundestagswahl in einem 

Interview mit der Zeit scharf 

und stellte mit Blick auf die 

Sachsen fest: «Sie können es 

nicht vertragen. wenn sie das 

Gefühl haben. nicht gut regiert 

zu werden». Schon Biedenkopfs 

Nachfolger Georg Mi lbradt 

musste bei den Landtagswah­

len im September 2004 hohe 

Verluste hinnehmen. Die NPD 

zog damals mit sensationellen 

9,2 Prozent erstmals seit den 

1 960er Jahren wieder in einen 

deutschen Landtag ein und 

machte deutlich, welches Po­

tenzial in Sachsen für Parteien 

rechts der Union besteht. 

Kurt Biedenkopf Foto: Thomas 
Kretschel/COU 

Sven Reuth ist Fußball- und 
Gesellschaftskritiker und lebt in 
Sachsen. In COMPACT 10/2017 
schrieb er über die Ultra­
Bewegung. 

Heute ist d ie Landeshauptstadt der «regelmäßig 
aktive Vu l kansch lot eines brode lnden Untergrunds», 
so der Pol ito loge Werner Patzelt in seiner Studie 
Pegida - Warnsignale aus Dresden. Viele Abendspa­
ziergänger reisen aber montags auch von außerha lb  
an .  aus jenem b lauen Herzland. das am 24 .  Septem­
ber mehrheitl ich AfD gewählt hat: Da ist die Säch­
sische Schweiz mit dem E lbsandsteingebirge, das 
schon für Caspar David Friedrich in Gemälden wie 
dem «Wanderer über dem Nebelmeer» zum land­
schaftl ichen Sinnbi ld deutscher Romantik wurde. 
Da g ibt es die Oberlausitz mit dem Zentrum Baut­
zen. der «Stadt der Türme»: Die s lawische Minder­
heit der Sorben bi ldete hier schon immer eine katho­
l i sche und konservative I nsel .  pflegte ihre Sprache. 
ihre Trachten und Bräuche wie das Osterreiten.  Der 
entsprechende Wah lkreis schien so sicher ein Erb­
besitz der CDU zu sein wie sonst nur manche CSU­
Hochburgen in  Oberbayern - doch auch hier setzte 
sich bei der Bundestagswahl m it Karsten H i lse ein 
AfD-Direktkandidat durch. 

Dann g ibt es im Osten an der Neiße noch einen 
kleinen Teil der bis 1 945 existierenden preußi­
schen Provinz N iederschlesien um die Städte Görl itz. 
Weißwasser und Hoyerswerda. der seit der Neu­
gründung des Freistaates am 3. Oktober 1 990 zum 
Territoria l bestand Sachsens zäh lt. Der Traum von 
der G ründung eines eigenen «Bundeslandes Schle­
sien» oder von der Wiederverein igung der Stadt 
Görl itz mit i hrem heute in Polen l iegenden Osttei l 
über die Schaffung eines gemeinsamen kommuna­
len Dachparlaments. der in der Wendezeit durch­
aus Anklang fand. konnte am Ende nicht rea l isiert 
werden. Heimatbewusstsein und I nteresse für d ie 
Regionalgeschichte haben aber auch hier tiefe Wur­
ze ln geschlagen. und der Sieg des AfD-Direktkan­
didaten Tina Chrupa l l a  im Wah l kreis Görl itz über 

M ichael Kretschmer - zuletzt als ste l lvertreten­
der Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
und Genera lsekretär der sächsischen Union ein 
pol itisches Schwergewicht der Christdemokraten -
sorgte bundesweit für Aufsehen. 

«Tschechien, wie wär's: Wir 
nehmen Euren Atommül l ,  Ihr 
nehmt Sachsen?» 

Springer-Absolvent Ansgar Maver 

Im Westen begegnet man dem eigenwi l l igen 
Freistaat biswei len mit blankem Hass. «Tschechien. 
wie wär's: Wir nehmen Euren Atommül l .  Ihr nehmt 
Sachsen?». twitterte Springer-Akademie-Absolvent 
Ansgar Mayer. heute Di rektor für Medien und Kom­
muni kation beim Erzbistum Köln. nach der Bundes­
tagswah l .  Die Sachsen werden solche Anfeindun­
gen mit Gelassenheit zur Kenntnis nehmen. wissen 
sie doch genau. dass man in ihrer Heimat schon 
viele Probleme besser löste als anderswo. gerade 
wei l man sich stets gegen Fremdbestimmung 
wehrte. Sachsens konservative Revolution dürfte 
die Republ ik noch lange in Atem ha lten . •  

Osterreiter in Wittichenau (bei Hoyerswerda): Hier beginnt 
und endet die größte und zugleich älteste Reiterprozession 
(seit 1541) in der sächsischen Lausitz. Der sorbische Brauch 
ist ein Charakteristikum der überwiegend katholischen Region 
und zeugt von besonderem Traditionsbewusstsein. Tausende 
Besucher von Nah und Fern kommen jedes Jahr am Oster­
sonntag, um die rund 1.500 betenden und singenden Oster­
reiter mit Zylinder und Gehrock zu bewundern. Foto: Daniel/ 
Pföhringer 
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Frust an der Wahlurne 
_Alexander Krauß im Gespräch mit  Daniel! Pföhringer 

Der 24. September war für Sachsens CDU ein Desaster - sie verlor 16 Prozent, d i e  

AfD wurde im Freistaat stärkste Partei .  D e r  frisch gewählte Bundestagsabgeordnete 

Alexander Krauß fordert deshalb  einen Kurswechsel - n icht nur  in der Asylpo l it ik.  

COMPACT hat sich mit dem Christdemokraten aus dem Erzgebirge unterhalten. 

Herr Krauß, die CDU hat bei  der Bundestags­

wahl in Sachsen erhebliche Verluste erl itten.  

Wie bewerten Sie das Ergebn is? 

Das Ergebnis kann uns n icht zufriedenste l l en .  Es 
ist Ausdruck e iner Protesthaltung. vor a l lem fest­
gemacht am Thema Asyl. Desha lb  sol lten wir a ls  
CDU besonders be i  diesem Thema nachdenken, was 
anders gemacht werden muss. 

Sie haben schon 201 5 Kritik an der Asylpol itik 

geübt und sind dafür vom pol itischen Gegner 

angezählt worden. Sehen Sie sich nun bestä­

tigt? 

In meiner Kritik von damals sehe ich mich bestätigt. 
Ich hatte kritisiert, dass viel zu vie le ohne Passpa­
piere bei uns ei nreisen und bei der Beschaffung von 
Ersatzpässen nicht mithelfen. Es ist in  anderen euro­
päischen Ländern ganz selbstverständl ich, dass man 
seinen Pass nicht e infach wegwerfen kann, wenn 
man Asyl beantragen möchte. und dann nicht mit­
h i lft bei der Identitätsfestste l l ung. Als d ie soge­
nannte Flüchtlingskrise Anfang 201 5 begann, kamen 
in erster Linie Kosovaren, Serben und Albaner - und 
kaum Syrer. Dass d iese Südeuropäer a l les andere 
a ls  politisch Verfo lgte sind. musste jedem klar sein. 
Mittlerwei le haben wir dieses Problem aber gut in  
den Griff bekommen. Unsere Behörden können für 
d iese Länder Passersatzpapiere ausste l len,  die i n  
den Herkunftsländern anerkannt werden. Und  d ie 
Zah l  der Antragstel ler ist  drastisch gesunken. 

Frau Merkel hat aber schon vor der Wahl 

gesagt, sie würde alles noch mal so machen. 

Sie hat aber auch gesagt - und das stand auch in 
unserem Wahlprogramm: Das Jahr 201 5 darf sich 
nicht wiederholen .  Zugegebenermaßen passt die 
eine Aussage schlecht zur anderen. Ich sage ganz 
klar: 201 5 war ein Feh ler  - a ls  humanitäre Geste 
gut gemeint. aber dann aus dem Ruder ge laufen. 
Es gab einen Dammbruch. Oder um es mit Horst 
Seehafer zu sagen: Der Stöpsel war aus der F la­
sche und n icht so le icht wieder re inzubekommen. 
Diesen Dammbruch hat Angela Merkel s icher nicht 
vorausgesehen. Ich hätte mir gewünscht, s ie hätte 
die Größe gehabt und gesagt: Wir haben e inen Feh­
ler gemacht - und der wird sich nicht wiederholen. 
Das wäre g laubwürdiger gewesen. und das hätten 
die Menschen auch akzeptiert. 

Kriminelle Tunesier 

Was muss denn jetzt konkret anders gemacht 

werden? Sie gehen ja in sehr schwierige Koa­

l itionsverhan d l u ngen mit vielen Konfli ktthe­

men zwi schen den Parteien. 

Man muss erst einma l die Punkte Zuwanderung und 
Asyl voneinander trennen. Wir brauchen ei nerseits 
Fachkräfte, zum Beispiel  a us ländische Ärzte. d ie 
schon heute d ie mediz in ische Versorgung sichern.  
Beim Thema Asyl g ibt es hingegen ein ige brennende 
Punkte, etwa den Fam i l iennachzug .  Die potenz ie l ­
len Koa l itionspartner haben sehr unterschied l iche 
Ansichten, gerade was die Grünen betrifft. Da muss 
die Union hart b le iben und sagen: Es g ibt keinen 
Fami l iennachzug. 

Wahlkampfauftritte im Osten, wie 
hier am 6. September in Torgau, 
glichen für Angela Merkel einem 
Spießruten/auf. Foto: picture al/i­
ance /Jochen Ecke/ 

Wir müssen sagen: 
Es g ibt keinen 
F.ami l i ennachzug .  

� 

47 



[OMPA[T Dossier (9 

Alexander Krauß, im Hintergrund 
das malerische Schwarzenberg. 
Foto: alexander-krauss.com 

Die CDU muss 
wieder konser­
vativer werden .  

Absturz in Sachsen 

Zweitstimmen bei der Bundes­
tagswahl 2017 

• AfD • CDU • Linke • SPD 

FDP • Grüne Sonstige 

Duelle: Statistisches Landes­
amt des Freistaates Sachsen 
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Das hat Frau Merkel aber offengelassen . . . 

Merkel hat das offengelassen, aber Bundesinnenmi­
n ister Thomas de Maiz iere hat schon gesagt, dass 
er den Fami l iennachzug ablehnt. Wir haben nun 
e ine gemeinsame Position von CDU und CSU, wo 
klar verankert ist, dass der  Fami l iennachzug ausge­
setzt bleiben sol l .  Daneben gibt es aber noch andere 
umstrittene Punkte wie die Anerkennung von siche­
ren Herkunftsstaaten wie Tunesien, Marokko und 
Algerien. In Tunesien g ibt es keinerlei pol itische Ver­
folgung, wir haben aber gerade i n  Sachsen große 
Probleme m it Tunesiern, die überdurchschnitt l ich 
häufig in  der Krimina lstatistik auftauchen. Da muss 
die Union bei ihrer Linie b le iben und weiterh in  nach 
Mehrheiten im  Bundesrat suchen. Außerdem müs­
sen die Absch iebezahlen erhöht werden. 

Das wäre aber Aufgabe Ihrer Landesregierung, 

die ist dafür zuständig.  

Sachsen und d ie anderen Landesregierungen geben 
sich M ühe, aber es g ibt noch erhebl iche Defizite. 
Die gesetz l ichen Grundlagen für e inen Abschiebe­
gewahrsam wurden in  Sachsen kürz l ich geschaf­
fen. Jetzt muss er zügig e ingerichtet werden.  Ich 
g laube aber, dass selbst die rot-grün regierten Län­
der dazugelernt haben. Früher hatte Baden-Würt­
temberg jede Abschiebung angekündigt - mit dem 
Effekt, dass man dann n iemanden mehr angetroffen 
hat. Das hat sich geändert. Aber insgesamt ist die 
Zah l  der Rückführungen immer noch vie l  zu niedrig .  

Woran l iegt das? 

Das l iegt häufig daran, dass man versucht, bei den 
Botschaften Passersatzpapiere zu beschaffen, aber 

Staaten wie Afghan istan oder Tunesien nur sehr 
begrenzt dafür zu begeistern s ind, die eigenen 
Landsleute zurückzunehmen. Da müssen wir den 
Druck erhöhen, etwa über die Entwicklungshi l fe. 

westdeutsche Arroganz 

Nun war die Asylpolitik sicherl ich nicht a l lein 

für das schlechte CDU-Ergebnis in Sachsen 

verantwortlich. Ihr Ex-Min isterpräsident Kurt 

Biedenkopf sieht auch e inen Grund in der Per­

son Stanislaw Ti I I  ich, der, wie er gegenüber 

der Zeit sagte, n ie  für das Amt des Reg ierungs­

chefs vorgesehen gewesen sei und dem dazu 

auch d i e  «Vorb i ldung» fehle. Wie bewerten 

Sie d iese Aussagen? 

Wenn jemand vom Chiemsee aus kluge Ratschläge 
nach Sachsen schickt, kann ich das nur als west­
deutsche Arroganz bezeichnen. Kurt Biedenkopf 
hätte sich einen großen Gefa l len getan, wenn er 
sich zurückgehalten hätte. 

Aber warum ist denn gerade die CDU in Sach­

sen so abgestürzt - um fast 16  Prozent, gut dop­

pelt so viel wie im Bund? 

Wir haben hier eine spezie l le Situation. In Sachsen 
hat e inerseits der Bundestrend durchgeschl agen, 
es gab aber auch landespolitische Themen wie die 
Schu lpo l itik, die vom Wähler  kritisiert worden ist. 
Hi nzu kommen Sondereffekte. Peg ida ist bekann­
termaßen in  Dresden beheimatet. Und im Gegen­
satz zu Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpom­
mern, wo sich schon bei den Landtagswahlen e in 
Ventil geöffnet hatte, konnten die Leute in  Sachsen 
mit der Bundestagswah l  zum ersten Mal seit der 
Fl üchtli ngskrise ihren Frust an der Wahlurne zeigen. 

Die U n ion landete i n  Sachsen h inter der AfD 

auf Platz 2. 
Die AfD hat sich ja schon wieder ein Stück weit ent­
zaubert. Sachsen war bis zur Bundestagswah l  das 
e inz ige Bundes land, wo d ie AfD-Fraktion im Land­
tag noch keine Austritte erlebt hatte. G leich nach 
der Bundestagswahl hat Frau Petry die Segel gestri­
chen, und nun ist auch die Fraktion im Sächsischen 
Landtag zerbrochen. 

Sie können ja nicht nur auf die Selbstzerstörung 
der AfD hoffen. Min isterpräsident Ti l l ich hat ange­
mahnt, dass die Union ihr konservatives Profi l schär­
fen müsse. Sehen Sie das auch so? 

Ja, die CDU muss wieder konservativer werden 
und sich fragen, was die Menschen im lande wol len. 
Und Stanislaw Ti l l ich hat recht, wenn er sagt, dass 
Deutschland Deutsch land ble iben sol l .  Insofern ist 
eine Veränderung der Politik notwendig - und man 
muss natürlich die D inge, die man verändert, auch 
kommunizieren. 



Doch wieder GroKo? 

Aber wie soll  das a usgerechnet in einer 

Jamaika-Koal ition funktionieren? 

Das wird tatsächlich schwer, ist aber nicht unmögl ich. 

Also doch l ieber Neuwahlen? 

Das ist nie auszuschl ießen. aber die G rünen schei­
nen mir inzwischen doch recht kompromissbereit zu 
sein - was wohl auch mit Aussicht auf Min ister­
ämter zusammenhängt. D ie  Koa l itionsverhandlun­
gen werden dennoch sehr schwierig und langwie­
rig werden. 

«Die Leute wol len,  dass Deutsch­
land Deutschland b le ibt .» 

Stanislaw Til l ich 

Die Schärfung des konservativen Profi ls  ist 

das Eine, aber angesichts der Tatsache, dass 

die AfD vor a l lem bei Arbeitslose n  und Ein­

kommensschwachen p un kten konnte, stellt 

sich natürlich auch die Frage, ob die Union 

noch eine Partei der  kleinen Leute ist. 

In der Tat muss die Union ihr sozia les Profil schär­
fen .  Wenn jemand sein Leben lang gearbeitet hat, 
braucht er auch eine Rente, von der er dann leben 
kann. Das ist eine Herausforderung, gerade bei mir 
im Erzgebirge, aber auch in  Ostdeutschland insge­
samt. Wir müssen einfach zeigen, dass wir gute 
Pol it ik machen können, dass wir es besser machen 
als die anderen, und aufzeigen, dass Protest a l le in  
nicht reicht. Die Mehrzah l  der Leute hat n icht AfD 
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gewählt, wei l  die so gute Konzepte hatte, sondern 
aus Protest heraus. Gerade beim Thema Rente hatte 
die AfD überhaupt nichts zu bieten.  

Hier stellt sich natürl ich d ie  Frage, wie man 

mit der FDP e ine sozia lere Pol it ik durchset­

zen wil l . „  

Es wird mit der FDP nicht ei nfacher. das stimmt. Aber 
ich bin zuversichtl ich. Nehmen Sie a ls  Beispiel die 
Lebensle istungsrente: Ich möchte n icht. dass am 
Lebensende jeder das G leiche bekommt. Wer viel 
geleistet hat. so l l  auch mehr bekommen a ls der. der 
n ie e ine Schaufel i n  d ie Hand genommen hat. Ich 
denke, das ist auch der FDP vermitte lbar - die ja 
immer für Leistungsgerechtigkeit ei ntritt. 

Wann werden wir eine neue Regierung haben? 

Nicht in  d iesem Jahr. 

Etwas genauer vielleicht? 

Ich schätze, im ersten Quartal 201 8 .  

D a  fließt ja  noch reichl ich Wasser d ie  E lbe 

hinunter. 

Wenn man ma l  in unsere Nachbarländer schaut. 
nach Belg ien oder Ho l land, da dauert die Reg i e­
rungsbi ldung 300 oder auch mal 800 Tage Bei uns 
geht's schne l ler. 

Und wenn es nicht klappt? 

Ich sehe das nicht so pessimistisch und g laube nicht, 
dass es Neuwahlen g ibt. Eher wird sich d ie  SPD 
dann doch zu e inem sehr guten Preis verkaufen und 
trotz ihrer vorherigen Ankündigungen eine Koalition 
eingehen. 

Herr Krauß, ich bedanke mich für das Gespräch. • 

o Arzgebirg, wie 
bist du schiel 
«Ü Arzgebirg, wie bist du schie. 

mit deine Wälder. ihr Wiesen. 

Barg an Tal, in Winter weiß, in 

Sommer grü. 0 Arzgebirg, wie 

bist du schie ! »  - so lauten die 

ersten Zeilen des wohl bekann­

testen Liedes des beliebten erz­

gebirgischen Volksdichters An­

ton Günther (1 876-1937). Kaum 

eine andere Region in Sach­

sen gilt als so traditionsverbun­

den und heimatbewusst wie 

der bergreiche Landstrich im 

deutsch-tschechischen Grenz­

gebiet mit seiner weltweit be­

kannten Holzschnitzkunst - wie 

den Schwibbögen. die in jeder 

guten Weihnachtsstube ihren 

festen Platz haben. Galt die Re­

gion politisch bislang als tief­

schwarz. konnte die AfD bei 

der Bundestagswahl auch dort 

stark h inzugewinnen - und lag 

am Ende nur 1 ,8 Prozent hinter 
der CDU. 

_ Alexander Kraus (*197SJ 
studierte Politikwissenschaft, 
Kommunikations- und Medien­
wissenschaften sowie evan­
gelische Theologie in Leipzig und 
Prag. Danach arbeitete er als 
freier Journalist und Mitarbeiter 
für Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Stadtmission Zwickau. Seit 2004 
sitzt der verheiratete Vater dreier 
Kinder für die CDU im Sächsischen 
Landtag. Seit 2008 ist der 
gläubige Christ und passionierte 
Ski-Langläufer Landesvorsitzender 
der Christlich-Demokratischen 
Arbeitnehmerschaft [CDAJ in 
Sachsen, seit 2011 stellver­
tretender CDA-Bundesvor­
sitzender. Am 24. September 2017 
wurde Kraus als CDU-Direktkan­
didat im Wahlkreis Erzgebirge 1 
mit 34,7 Prozent der Erststimmen 
in den Deutschen Bundestag 
gewählt. 

Seit 1530 überreichen Dresdens 
Bäcker dem Landesherrn einen 
Weihnachtsstollen. Stanislaw Ti/­
lieh scheint diese Tradition zu 
gefallen. Foto: picture alliance / ZB Ci 
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Sachsen und das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker 

von Bert Wawrzinek 

Nicht erst seit der Bundestagswahl  prügeln Pol it ik  und Medien a uf 

d ie  unbotmäßigen Sachsen e in .  Das erzeugt Gegenwind: G etreu 

dem Motto ihres letzten Königs Friedrich August I I I .  - «Dann macht 

doch Euern Dreck a l leene» - gewinnt, gerade vor dem H i ntergrund 

der Vorgänge in  Kata lon ien, die Idee eines «Säxits» an Zuspruch. 

In sechs Bundes­
ländern wünscht 
schon jeder Fünfte, 
dass das e igene 
Bundesland d ie 
BRD verlässt. 

Trutzburg der Sachsen: Die Fes­
tung Königstein südlich von Dres­
den. hier um 1756. wurde niemals 
militärisch eingenommen. Foto: 
Bernardo Beilotto, Public domain, 
Wikimedia Commons 

Seit dem kata lanischen Referendum vom 1 .  Okto­
ber. bei dem 90 Prozent a l ler Tei lnehmer für e ine 
Trennung von Spanien votierten, erreichen uns aus 
Barcelona überwä ltigende Bi lder und Berichte e iner 
schier unaufha ltsamen Vo lksbewegung des « l nde­
pendentismo». Während die Zentra l regierung mit 
Pol izeigewalt und Drohungen reag iert. befürchtet 
Brüssel e inen Präzedenzfa l l  für weitere Separati­
onsbewegungen nicht nur in  Schottland. Nordirland 
oder Südtirol. Ebenso könnten sich Basken. Korsen 
und Flamen in  ihrem Eigensinn ermutigt fühlen. 

Auch h ierzu lande ist d ie  D iskussion über Kata­
lon ien entbrannt. E in ige Beobachter sehen einen 
«Tri umph der Volkssouveränität» über d ie «Supra­
nationa l ität des Westens». andere wittern dunkle 
i s lamistische und marxistische Umtriebe, d ie den 
spanischen Nationalstaat zu destabi l is ieren suchen. 
Auch George Soros wird als Finanzier der Unabhän­
gigkeitsbewegung genannt. Ganz sicher aber haben 
wir es mit einer Entwicklung zu tun, die mittelfris­
tig auch bei uns eine inspi rierende Wi rkung aus lö­
sen könnte. 

Freistaat Bavern 

Seit Urgedenken kämpft d ie Bayernpartei (BP) 
für e inen unabhängigen Staat. 1 946 gegründet, zog 
sie drei Jahre später mit 1 7  Abgeordneten in den 
ersten Deutschen Bundestag ein. In ihrem Stamm­
land holten die Traditional isten dama ls 20,9 Prozent 
der Stimmen. Seither geht es bergab. Bei den Land­
tagswahlen 201 3 erhielt die Partei noch 2 . 1  Prozent 
und ist derzeit mit e in igen Dutzend Abgeordneten in 
Kommuna lparlamenten vertreten. 

Im Jahr 2009 kündigte die BP ein Volksbegehren 
an - Motto: «Freiheit für Bayern»: Bis 2020 sol lte die 
weiß-blaue Eigenstaatl ichkeit erreicht sein. Doch 
im Dezember 201 6 wies das Bundesverfassungsge­
richt e inen K läger ab, der wegen «N ichtzu lassung 
einer Volksabstimmung über den Austritt Bayerns 
aus der BRD» mit einer Verfassungsbeschwerde 
nach Karlsruhe gezogen war. «Für Sezessionsbe­
strebungen e inzelner Länder ist unter dem Grund­
gesetz ( . . .  ) kein Raum. Sie verstoßen gegen d ie 
verfassungsmäßige Ordnung», urteilten die Richter. 
N icht anders argumentierte das spanische Verfas­
sungsgericht, a l s  es das kata lon ische Referendum 
für i l lega l erklärte. 

D ie  Bayernpartei argumentiert nun. dass in  
genannter Urtei lsbegründung die von der  Bundes­
repub l i k  Deutschland anerkannte KSZE-Akte von 
Hels ink i  unberücksichtigt geb l ieben sei . Die aber 
sehe ausdrückl ich ein «Selbstbestimmungsrecht 
der Völ ker» vor, wonach e in Vo lk  das Recht habe, 
frei über seine pol itische Verfassung, seine Staats­
und Regierungsform zu entscheiden. Dass die 
gegenwärtig 13 Mi l l ionen Bayern ein eigenes Volk 
sind und Bayern ein Staat und keine Berl iner Provinz. 
steht für die BP außer Frage und wird der politischen 
Debatte auch weiterhin belebende Impulse l iefern. 

Doch die Sehnsucht nach mehr Eigenständigkeit 
beschränkt sich keineswegs auf die Bewohner des 
Bayern landes. Auch anderswo wächst das Unbeha­
gen. immer neuen Vorgaben aus Berl i n  und Brüssel 
hi lflos ausgesetzt zu sein. Laut einer Umfrage des 
internationalen Meinungsforschungsinstituts You­
Gov vom Ju l i  d ieses Jahres wünscht sich in sechs 
deutschen Bundesländern schon jeder Fünfte, dass 
das eigene Bundesland die BRD verlässt. Nach 
Bayern. wo sogar jeder Dritte eine Unabhängigkeit 
befürwortet. folgen das Saarland und Thüringen mit 



22 Prozent der Befragten. In Sachsen-Anhalt sind es 
noch 20, dazwischen l iegen, mit 21 Prozent Zustim­
mung, Mecklenburg-Vorpommern - und der Frei­
staat Sachsen. 

Freistaat Sachsen 

Ein bisschen schri l l  k lang das schon im Oktober 
201 5, jener Ruf nach ei nem «Säxit» an läss l ich einer 
Pegida-Kundgebung in  Dresden.  Tatjana Festerl ing, 
damals noch Gal l ionsfigur der Is lamkritiker. forderte 
unter tosendem Beifa l l .  Sachsens Unabhängigkeit 
von Deutschland und der Europä ischen Union mit­
tels Volkentscheid herbeizuführen. Als Begründung 
nannte die Rednerin das aus i hrer Sicht gesetzwid­
rige Verhalten der Bundesregierung in der Asylfrage. 

Obg leich mehr rhetorische Provokation. wurde 
damit deutl ich. dass die Sachsen. die 1 989 m it dem 
Schlachtruf «Wir s ind das Vol k» Mauer und D i kta­
tur zum Einsturz gebracht hatten. 26 Jahre später 
selbstbewusst genug waren. jene Mauer symbo­
l isch zurückzufordern. um sich gegen eine als Bedro­
hung empfundene i l legale Migration und deren 
Befürworter zu wappnen. Auch die radika le L inke.  
die Antifa. forderte damals  den «Säxit» - fre i l ich 
andersherum: Die widerspenstigen Sachsen müss­
ten aus der multikulture l l  gedachten BRD heraus­
geworfen werden. 

Seitdem vergeht keine Woche. in der sich n icht 
ein Wust von Schmähungen in  Pol it ik und Medien 
über den Freistaat ergießt. Was zählen da schon ein 
überdurchschnittl iches Wi rtschaftswachstum und 
der aktuel le Spitzenplatz im  Länderverg leich der B i l ­
dungssysteme? Doch die Sachsen l i eßen s ich den 
Schneid nicht abkaufen. b l ieben eigensinnig - und 
machten bei der Bundestagswah l  im  September 
ausgerechnet die AfD mit 27 Prozent zur stärksten 
politischen Kraft im Freistaat. 

Tradition rnntra Zentralismus 

Im Mai 1 992 war in Dresden eine neue sächsi­
sche Landesverfassung beschlossen worden. wel­
che in  Artikel 5 ein «Vo lk  des Freistaates Sachsen» 
benennt und dessen sorbischer Minderheit in Arti kel 
6 als «gleichberechtigtem Tei l  des Staatsvol kes» den 
Schutz von Identität, Sprache und Kultur garantiert. 
Niemand wird bezweifeln. dass die Sachsen - nicht 
weniger a ls  ihre bayerischen Nachbarn - über eine 
unverwechse lbare Eigenart verfügen. eine mehr als 
tausendjährige Geschichte und Kultur. deren Zeug­
nisse weltweit höchste Anerkennung finden. 

Aus einer umkämpften Grenzmark entstand durch 
Innovationskraft und Leistungswi l len von Generatio­
nen die einst höchstindustria l isierte Region der Erde. 
Dem obersächsischen Kulturkreis entstammen Bach. 
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Der Abbau etwa von Erz und Silber hat in Sachsen eine jahr­
hundertelange Tradition. Die Bergparaden zur Weihnachtszeit, 
hier 2013 in Chemnitz, sollen immaterielles Kulturerbe der 
Unesco werden. Foto: picture alliance / dpa 

Hände l .  Schumann, Wagner, Lessing,  Nova l is  und 
N ietzsche. von h ier aus ging der Protestantismus 
in d ie Welt. Um wievie l  ä rmer wäre die Bundes­
repub l i k  ohne die kulture l le M itgift Sachsens, d ie 
Barockschöpfungen des Augusteischen Zeitalters, 
die unschätzbaren Kostbarkeiten in  Schlössern, Bur­
gen und Sammlungen, d ie Musikstätten in Leipzig 
und Dresden, das Meißner Porzel lan? 

Die Sachsen lassen sich den 
Schneid n icht abkaufen und 
b le iben e igensinn ig .  

N icht zu letzt b le ibt d i e  m itte ldeutsche Erfolgs­
geschichte untrennbar  mit Sachsens vorma l i gem 
Königshaus, den Wettinern, verbunden. Über  einen 
Zeitraum von mehr a ls  800 Jahren stellte die «erste 
Fami l ie  des Landes» (Claus Laske). e ines der ä ltes­
ten Fürstengeschlechter des Reiches, mit Markgra­
fen, Kurfürsten und Königen im Gebiet des heuti­
gen Sachsens, in  Tei len Thüringens und der Lausitz. 
die pol itischen Weichen. Demgegenüber macht der 
Zeitraum eingeschränkter staatl icher Souveränität -
1 87 1  bis in unsere Tag e - nur eine kurze Spanne aus. 

Man muss es n icht auf die Spitze tre iben. aber 
d ie Idee mit dem Selbstbestimmungsrecht könnte 
vor dem H intergrund dieser stolzen Vergangenheit 
auch sächsische Pol itiker ermuntern, den S i renen­
klängen des Berl iner Zentra l ismus selbstbewusst zu 
widerstehen. Das Sachsenvol k  würde es zu hono­
rieren wissen. • 

Sachsens 
letzter König 

Als im November 1 91 B die revo­

lutionären Unruhen auf Dres­

den. Leipzig und Chemnitz über­

griffen. untersagte der sächsi­

sche König Friedrich August I I I .  

d ie Niederschlagung der Auf­

stände mit Gewalt und verzich­

tete freiwi l l ig auf den Thron. 

Bei seiner Abdankung soll er 

gesagt haben: «Nu. dann macht 

doch Euern Dreck alleene.» Als 

ihn nur zwei Jahre später wie­

der eine jubelnde Menschen­

menge am Neustädter Bahnhof 

in  Dresden empfing, konnte er 

sich die schelmische Bemer­

kung «Ihr seid mer ja scheene 

Demogradn i >> nicht verkneifen. 

Bert Wawrzinek schreibt über 

Sachsens letzten Regenten: 

«Sachsen. seit der Reichseini­

gung vom Agrar- zum Industrie­

staat geworden, galt als das am 

dichtesten bevölkerte und am 

weitesten industrialisierte Land 

im Kaiserreich. Der junge König 

suchte den Ausgleich zwischen 

Tradition und Fortschritt und 

legte. wie seine Vorgänger. das 

Schwergewicht auf die Entfal­

tung der schöpferischen Kräfte 

von Wirtschaft und Kultur. Die 

Sachsen schätzten sein offenes 

natürliches Wesen, seine Güte 

und seinen schlagfertigen Hu­

mor. Friedrich August sprach die 

Sprache seines Volkes. das ihn 

verstand und l iebte.» ( sachsen­
depesche.de. 22.5.2016) 

Friedrich August III. im Jahre 1914. 
Foto: Public domain, Wikimedia 
Commons 

Bert Wawrzinek wurde 1959 in 
Leipzig geboren und lebt heute im 
5tolpener Land. Im ersten Leben 
Rockmusiker. betreibt er seit 25 
Jahren ein Antiquariat im Dresdner 
Barockviertel. � 
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Der Sachsensumpf 
von Karel Meissner 

Brennpunkt Leipzig: Anfang der 1 990er Jahre waren Juristen und 

Mafiosi in  Immo b i l ienspekulationen und Zwangsprostitution von 

Minderjährigen verstrickt. Die U rtei le  waren lächerlich, CDU und 

SPD wiegelten ab, d ie  Opfer wurden a l l e ingelassen. 

Anklage gegen 
die Aufklärer 
Derzeit stehen eine ehema-

lige Verfassungsschützerin und 

ein Kriminalbeamter in Dres­

den vor Gericht. die damals im 

Sachsensumpf ermittelt ha-

ben. «Hauptangeklagte ist Si­

mone H .. die drei Jahre lang, 

von 2003 bis 2006, im Dresdner 

Landesamt für Verfassungs­

schutz (LN) das Referat für Or­

ganisierte Kriminal ität (OK) ge­

leitet hatte. H. und ihre zwölf 

Mitarbeiter trugen damals zu­

sammen, was sie von V-Leu-

ten mit Decknamen wie Jagu­

ar, Asterix oder Gemag über die 

OK im Freistaat und deren Ver­

bindungen in Politik und Wirt­

schaft erfahren hatten. ( . . .  ) D ie 

Richter müssen ( . . .  ) die Frage 

klären. ob die Ex-Verfassungs­

schützerin und der mitangeklag­

te Polizeibeamte Georg W. mit 

ihrer Arbeit dafür gesorgt ha­

ben. dass unbescholtene Bürger 

durch die Justiz verfolgt worden 

sind. ( . . .  ) Die Angeklagten ( . . .  ) 

können dabei darauf verweisen. 

dass die beiden Untersuchungs­

ausschüsse keine solche Akten­

manipulation feststellen konn­

ten. ( . . .  ) Darüber hinaus stellt 

sich juristisch die Frage, ob der 

Verbrechensvorwurf der Verfol­

gung Unschuldiger gegen eine 

Verfassungsschützerin über­

haupt angewendet werden 

kann. Schließlich ist sie ja auf­

grund des Trennungsgebots von 

Polizei und Nachrichtendiens­

ten gar keine Strafverfolgerin.» 

(Berliner Zeitung, 2.5.2017 )  

Im Jahr 2007 wurde der Freistaat von e inem poli­
tischen Erdbeben erschüttert. Die Sächsische Zei­

tung schrieb von einer «mittleren Staatskrise». Und 
weiter: «Um ein Netzwerk aus Geschäftsleuten in der 
Immobi l ienbranche. Anwälten, Juristen im  Staats­
d ienst, Pol iz isten und Leuten aus dem Rotlichtmi­
lieu sol l es sich dabei hande ln . »  B risant war vor 
a l lem. dass die belastenden Erkenntnisse aus ein­
wandfreien Que l len gekommen waren - es war das 
Landesamt für Verfassungsschutz beziehungsweise 
dessen Referat Organ isierte Krimina l ität gewesen. 
das sie zusammengestel lt  hatte. In Leipzig ging es 
unter a nderem um dubiose Immobi l iengeschäfte. 
aber auch Zwangsprostitution im Borde l l  Jasmin.  
Ein neuer Begriff war geboren: Sachsensumpf. 

Der l nvestigativjournal ist Jürgen Roth fasste 
zusammen: «Kern des Skandals:  1 992 und 1 993 
mussten minderjährige Mädchen im  Leipziger Bor­
del l  des Ex-Boxers Martin Kugler anschaffen. Nach 
eigenen Aussagen gezwungen durch Schläge, Ver­
gewa ltigungen und Ei nschüchterungen. Kug ler 
wurde zu vier Jahren und zwei Monaten Freiheits­
entzug verurtei lt.» 

«Das Urtei l  war ein großes Entgegenkommen. 
aber gerade noch vertretbar». sagte später Richter 
Jürgen N iemeyer. Doch genau d iesen zu dem Bru­
ta lo-Zuhälter so mi lden Richter N iemeyer wol lte 
die zur Tatzeit minderjährige Zwangsprostitu ierte 
Mandy Kopp a l s  e inen ihrer Freier wiedererkannt 

� 
Mandy Kopp im Interview für COM­
PACT B/2013. Foto: SvM 
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haben. Im  Interview mit COMPACT führte sie wei­
ter aus: «Wir haben ja damals, als wir befreit wur­
den, am 28. Januar 1 993, Zeugenaussagen gemacht 
und sind im Endeffekt von Justiz. Pol izei wie auch 
Jugendämtern komplett im Stich gelassen wor­
den. Wir hatten keine psychologische Betreuung. 
Bei den Zeugenvernehmungen nach der Befrei ung 
haben ein ige der Opfer Strafantrag wegen Verge­
waltigung, schwerer Körperverletzung und so weiter 
gestel lt - darauf ist n ie eingegangen worden. ( . . .  ) 
Und seit 28. Januar 201 3 ist a l les verjährt.» 

Buttolos Brandrede 

Und tatsächl ich: Trotz zweier parlamentarischer 
Untersuchungsausschüsse ist Gras über den Sach­
sensumpf gewachsen. Dabei hatte sogar der dama­
lige Innenminister Albrecht Buttolo (CDU) am 5. Juni 
2007 in  einer Sondersitzung des Landtags eine 
l egendäre Brandrede gehalten. Nach seinen Wor­
ten sei die Mafia noch aktiv. «das perfide Netzwerk 
wi rd voraussichtl ich zurückschlagen, wei l  wi r es 
zerstören wol l en», er erwarte Rufmordkampagnen 
und Drohungen gegen Ermittler. Al lerdings ruderte 
er in einem I nterview mit dem Nachrichtenmagazin 
Focus zwei Monate später zurück und behauptete. 
vom eigenen Verfassungsschutz mit unbewiesenen 
Gerüchten getäuscht worden zu sein. 

«Das perfide Netzwerk wird vor -
aussichtl ich zurücksch lagen„.» 

Innenminister Buttolo 

Der Verfassungsschutz selbst aber beha rrte 
auf seiner Einschätzung. Dessen ehemal iger Präsi­
dent Rainer Stock sagte 201 3 im Untersuchungs­
ausschuss: «Wir reagieren n icht auf der Grundlage 
von Gerüchten. sondern da müssen schon Anhalts­
punkte da sein. Bei Abseits I I I  [ein Unterkomplex des 
Sachsensumpfs] ergab sich aus dem, was wir a ls  
erste H inweise erha lten hatten, schon ein Anhalts­
punkt dafür, dass da ein Geflecht besteht, das auch 
auf öffentliche Entscheidungsträger eingewirkt hat.» 

Viel le icht n icht ganz un interessant: Während 
die pol ize i l ichen Ermitt lungen l iefen, bekleidete 
Thomas de Maiziere wichtige Ämter in der sächsi­
schen Landesregierung: Von 1 999 bis 2001 als Chef 
der Staatskanzlei, von 2002 bis 2004 als Justiz- und 
2004/2005 als I nnenmini ster. • 
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Jagd auf die Zukunft 
von Jonas Glaser 

Drei B lockbuster starten in diesem H erbst: Es nach Stephen King, Blade Runner 2049 

und Mord im Orient-Express. Aber kennen wir die n icht a l le  schon? Waren das nicht 

Filmhits der 1 970er bis 1 990er Jahre? Warum so viele Neuauflagen in so kurzer Zeit? 

Und weshalb  gerade diese? 

Remakes haben grundsätz l ich e inen schlech­
ten Ruf. Aber was ist so sch l imm am Nacherzäh­
len beliebter Stories? Wie viele Dichter haben bei­
spielsweise die Parzival-Legende bearbeitet: von 
Wolfram von Eschenbach bis Tankred Dorst. Wie 
oft wurde Shakespeares Hamlet seit sei ner Urauf­
führung (um 1 601 ) neu inszeniert? Unzäh l ige Male. 
Was aber sind Remakes anderes a ls  Nachdichtun­
gen und Neuinszenierungen? B le ibt nur die Frage, 
warum diverse Stoffe zu e inem bestimmten Zeit­
punkt aus der Versenkung geholt werden. Weshalb 
gräbt Hol lywood für diesen Herbst den Blade Runner 

aus und nicht den Weißen Hai? Welcher Zeitgeist 
wurde mit Es und Mord im Orientexpress getroffen? 
Denn dass er getroffen wurde, belegen die Kassen­
erfo lge des Trios. 

Die Rückkehr der Alpträume 

Erinnern Sie sich noch an Ha l loween im vergan­
genen Jahr? Kaum waren erste PR-Fotos vom töd­
l ichen Clown aus der neuen Es-Version publ iziert. da 
rannten Menschen in den USA, England und Frank­
reich in g leicher Verkleidung umher und erschreck-

ten Mitbürger. Eine Hysterie brach aus. Das erstarrte 
G rinsen und die gespielte Fröh l ichkeit verleihen die­
ser Zi rkusfigur ihre Unhe iml ichkeit, d ie  schon von 
Regisseuren wie Fritz Lang (Spione, 1 929) genutzt 
wurde. I nzwischen taugt starres C lown-Grinsen 
a ls  Symbol des entfremdeten, aber vordergründig 
«hochmotivierten», lächelnden Sklaven des Neo l i ­
bera l ismus: ein flexibler Affe der Konzerninteressen. 
Je weniger ein Mensch zu solcher Anpassung befä­
h igt ist. umso bedrohl icher. umso verwirrender wi rkt 
d iese Fratze, spiegelt sie doch ungeschönt eigene 
Zerrissenheit. Kein Zufa l l  a lso, dass in  Es nur Außen­
seiter von dem Horror-Clown bedroht sind: Ein Farbi­
ger, ein Jude, ein Fettleibiger, ein M issbrauchsopfer 
und ein Muttersöhnchen hatten in US-Klei nstädten 
weder 1 953 (Spie lzeit der ersten Verfi lmung) noch 
1 988 (Spie lzeit der aktuel len Version) a l lzu rosige 
Perspektiven. Das Remake verschärft d iesen Kon­
fl i kt noch. So zeigt es den fa rbigen Jungen bei der 
Berufsausbi ldung in  einer Schlachterei :  Er soll e in 
Schaf per Balzenschuss l iqu id ieren.  Der Junge kann 
es n icht, hat Mit le id .  Der Meister ermahnt ihn: In 
der heutigen Welt habe er nur die Wahl ,  entweder 
Schlachter oder Schlachtvieh zu sein. 

Das von Smog verseuchte Los 
Angeles ist Schauplatz in Blade 
Runner. Foto: Warner Bros. Enter­
tainment 

Entweder 
Schlachter oder 
Schlachtvieh sein -
ist das e ine Wahl? 

9 
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Albtraum aller Kinder: Es mit Bill 
Skarsgard. Foto: Warner Bros. 
Entertainment 

Eine Repl ikantin hat 
e in Kind geboren -
den Erlöser? 

D ieser Existenzdruck manifestiert sich im  
schreckl ichen C lown Pennywise. Er i s t  d ie symbo­
l i sche Projektion der Verängstigten.  In der Erstver­
fi lmung drohte er den Kindern: « I ch verkörpere a l l  
das. wovor Ih r  jema ls in Panik geraten seid ! »  Des­
ha lb  haben die Außenseiter-Kids nur eine Chance -
indem sie zusammenha lten. Nur die Sol idarität der 
Verdammten kann «das Böse» besiegen. Zumindest 
temporär. denn Pennywise kommt a l le 27 Jahre wie­
der . . Die Verschärfung des Sozia ldarwin ismus 
zeigt sich im Remake auch auf visuel ler Ebene: D ie 
Klei nstadt ist  düsterer a ls  im Or ig ina l .  vo l ler Gänge 
und Straßen. die in  die Finsternis führen. Außerdem 
sind die Eltern derart fürchterl ich. dass sie dem Hor­
rorclown kaum nachstehen:  d ie überfressene G lu­
ckenmutter oder der Vater. der vor Ge i lheit stöhnt. 
wenn seine Tochter das Haus betritt. 

Der Traum der Replikanten 

Oft s ind Sequels (Fortsetzungen) nur verkappte 
Remakes. S ie  erzäh len e ine Variante des ersten 
Tei l s. aber die Charaktere. die S ituationen und 
Abläufe sind weitgehend g le ich .  Ega l .  ob Ind iana 
Jones die Bundeslade.  e inen Ede lste in  oder den 
Gra l  sucht. das Strickmuster b le ibt das g le iche. 
Auch BI ade Runner 2049 ist e in Quasi-Remake. wie­
derholt S ituationen und Themen des ersten Tei ls .  
Aber wieso auch nicht: Folgt n icht jede Generation 
dem g leichen «Drehbuch» wie d ie  vorherige? I st 
s ie kein «Remake» der Elterngeneration - mit nur 

le icht veränderten Vorzeichen? Als Phi l i p  K. D icks 
Roman Träumen Androiden von elektrischen Scha­

fen? ( 1 968) und dessen Verfi lmung unter dem Titel 
Blade Runner ( 1 982) d ie Frage stellten. ob Androi­
den tatsächlich empfinden können oder Emotion nur 
s imul ieren. schien das Thema noch Lichtjahre ent­
fernt ! Der Fi lm floppte an der Kasse. Auch frühe Kri­
tiken waren eher lauwarm. 

Jetzt aber rückt dieses Thema in  die Nähe von 
Tagesaktual ität. rast wie e in  riesiger Asteroid auf 
d ie Menschheit zu. Der H istoriker Yuval N. Harari 
warnte in  sei nem Sachbuch-Bestsel ler Homo Deus 

(201 6). dass Forscher wie Ray Kurzwei l  von der 
Material ität des Geistig-Seelischen überzeugt seien 
und dessen Prozesse auf Festplatten übertragen 
möchten. Gelänge dies. könne der Android ebenso 
denken und fühlen. Angst haben und Lust empfinden 
wie der Homo sapiens. Oder. um es drastischer zu 
sagen: Künftige Androiden würden es sogar besser 
können. Sie wären die nächste Stufe der Evolution 
und der IT-Forscher bloß Assistent der Natur. Sol lte 
das zutreffen. ist unser Jahrtausende a ltes Men­
schenbi ld  endgültig e l imin iert. Karl Löwith erkannte 
vor Jahrzehnten. dass d ie Phi losophie bald n icht 
mehr über Gott. Seele. Geist und Freiheit. sondern 
über Gene und Kybernetik reflektieren würde. Der 
Mensch: ein Bündel biochem ischer Prozesse. Der 
N ih i l ismus wäre unbesiegbar . . .  

Wie Tei l  e ins erzählt auch Blade Runner 2049 

von Repl ikanten. Das sind gespiegelte. künstl iche 
Menschen. die als Arbeitssklaven ins Welta l l  gesen­
det werden. Aber wie a l le  Herrscher fürchten auch 
künftige Machthaber ihre Unterdrückten: Nie dürfen 
Repl ikanten auf die Erde kommen. Wer es dennoch 
versucht. wird in  «den Ruhestand» geschickt - ein 
anderes Wort für Liquidierung. Diese Drecksarbeit 
übernehmen auch im zweiten Tei l  die - ebenfa l l s  
androiden - «Blade Runner». Officer K ist  ei ner von 
ihnen. 
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Als der Profik i l ler e inen Repl ikanten ersch ießt, 
verrät der ihm: «Dass Ihr uns töten könnt, l iegt daran, 
wei l  Ihr das Wunder noch nicht kennt. . .  » Welches 
Wunder, fragt sich K? Viel später wird er verstehen: 
Auch die Rep l i kanten entwickelten sich, befinden 
sich im Evol utionsprozess: E ine Rep l ikantin hatte 
vor Jahrzehnten ein Kind geboren. Aber d ieses Kind 
ist verschwunden . . .  

Officer Ks Vorgesetzte, Lieutenant Joshi , Chefin 
des weltbeherrschenden Konzerns LAPD, ahnt d ie  
Bedeutung d ieser Geburt: Wenn  Repl ikanten sich 
fortpflanzen, sind sie nicht länger von ihrem Schöp­
fer, dem Menschen, abhängig. Dann ist die Vorherr­
schaft des Homo sapiens beendet. So verstehen es 
auch die aufständischen Repl i kanten:  Fa l l s  sie das 
Kind fänden, würde es ihr Anführerl I h r  Erlöserl Der 
Beweis ihrer Freiheit ! - Das ist nicht nur christl iche 
Mythologie 1 In westl icher Gegenwart, wo Kinder 
kaum mehr zählen und leerer Selbstverwirkl ichung 
weichen müssen, propagiert Blade Runner 2049die 
Fähigkeit zur  Zeugung a ls  Beweis von Freiheit. Noch 
schärfer kann man sich n icht gegen den Zeitgeist 
positionieren. 

Mord im Orient-Express - e ine 
Apologie von Lvnchjustiz? 

Das Reaktionsschema von König Herodes imi ­
tierend, befiehlt Joshi ihrem Officer d ie Aufspürung 
und Liquidierung des Kindes. Dessen Spur führt K 
vom düsteren Los Angeles - noch viel trostloser a l s  
im Tei l  e ins  - nach San Diego, das  inzwischen zur 
riesigen Mül lha lde mutiert ist. Kinder sortieren den 
dort angesamme lten Dig ital-Schrott - eine krank­
machende Tätigkeit, die der Westen derzeit afri­
kanischen Kindern aufbürdet. K findet H i nweise, 
die ihn vermuten lassen, selbst das gesuchte Kind 
zu sein . . .  Das ist natürl ich ein I rrtum :  Im Jahre 
2049 kann das Erlöserkind unmögl ich männ l ichen 
Geschlechts sein . . .  

Letzte Station ist das menschenleere Las Vegas. 
Im Gegensatz zum düsteren Los Angeles, wo Androi­
den oder Cyborgs von Hologramm-Ladies befriedigt 
werden, ist im g l ühend-heißen Sündenbabel jeder 
Hedonismus ans Ende ge la ngt: Steinerne Pornola­
d ies, g igantische Statuen: Ihnen spritzt aber kein 
Sperma, sondern he ißer Wüstensand in  die offe­
nen Münder. Das Licht gre l ler Fadensonnen, ge lb­
l ichgrau, erinnert an Verseuchung. E in verstrah l ­
tes Sodom am Ende der  Welt. Menschenleer. Aus­
gebrannt in jeder H insicht. Ein Ort, der den letzten 
Menschen das G l ück symbol isierte, wurde zu ihrem 
Friedhof. 

R id ley Scott, Regisseur des ersten und Produzent 
des zweiten Blade Runners, fragte in seinen Al ien­
Fi lmen nach der Herkunft des Menschen. Hier zeigt 
er dessen Ende und Nachfolger. Die atomverseuchte 
Welt von Blade Runner 2049, d ie  n icht von Pol iti­
kern, sondern von e inem Konzern beherrscht wird ,  
i st  e in  Monument menschl ichen Versagens. Des­
halb setzt der Fi lm die Hoffnung auf die Außensei­
ter, die Gejagten: auf die «humanen» Repl ikanten 
oder auf ein schwer krankes Mädchen, das Träume 
und Erinnerungen erste l lt. Der Normal-Mensch hat 
auf der Erde keine Zukunft. Er fl üchtet sich ins Welt­
a l l ,  um neue Planeten zu zerstören. 

Das Rachekomplott 

US-P i lot Charles A. Li ndbergh erreichte 1 927 mit 
dem Überflug des At lantiks weltweite Popula rität. 
Fünf Jahre später wurde die Entführung und Ermor­
dung seines K indes zur g loba len Schreckensnach­
richt, zum Jahrhundertverbrechen erklärt. Krimina l­
autorin Agatha Christie schrieb, unmittelbar u nter 
Ei nfluss des Geschehens, ihren Roman Mord im Ori­

ent-Express ( 1 934): Auf der Fahrt von Istanbul  nach 
London b le ibt der legendäre Zug in  e iner Schnee­
wehe stecken. N iemand kann aussteigen. Ba ld dar­
auf wird e in Passagier mit 1 2  Messerstichen ermor­
det. Zufä l l i g  befindet sich auch Stardetektiv Hercule 
Poirot an Bord.  Dessen Recherche deckt auf: Der 
Ermordete, e in Mr. Cassetti, hatte ei nst d ie  k le ine 
Da isy Armstrong entführen und ermorden lassen, 
konnte sich aber der Justiz entziehen. Poirot ent­
hü l l t  weiterhin, dass a l l e  Passagiere in i rgendeiner 
Weise m it dem entführten Kind zu tun hatten. Des­
halb hatten sie sich zu d ieser Fahrt verabredet, um 
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S(höpfer unserer 
nvstopien 

Philip K. Dick (1 928-1 982), Au­

tor der Buchvorlage zu Blade 
Runner, inspirierte auch andere 

Blockbuster. Der manische 

Schreiber von rund 1 20 Kurz­

geschichten und über 40 Roma­

nen g i lt als Klassiker der Sci­

ence Fiction und erhielt den 

Hugo Award für The Man in the 
High Castle (deutsch: Das Ora­

kel vom Berge) aus dem Jahr 

1 962, der 201 5 als Serie Furore 

machte. Auch die Hollywood­

Produktionen Matrix, eXistenl 
Total Recall, Screamers, lm­
postor, Minority Report, Pay­
check, A Scanner Darkly, Next 
und Der Plan beruhen auf Ideen 

des Amerikaners. 

Philip K. Dick. Foto: Pete Welsch, 
CC BY-SA 2.0, Wikimedia Commons 

Michelle Pfeiffer in Mord im Orient­
Express. Foto: Twentieth Century 
Fox of Germany GmbH 
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Mord im Orient-Express war der 
14. und vielleicht berühmteste Kri­
minalroman von Agatha Christie. 
Foto: Twentieth Century Fox of Ger­
many GmbH 

Die Protagon isten 
a l ler drei F i lme 
g le ichen s ich .  

Anzeige 

Cassetti zu lynchen: Jeder mit einem Messerstich . . .  
Poirot besch l ießt, das Mordko l lektiv nicht der Pol i­
zei auszul iefern, sondern d ie Schuld e inem fiktiven 
«Unbekannten» anzuhängen. 

D ie  Erstverfi l mung ( 1 974) inszenierte S idney 
Lumet, seit Die zwölf Geschworenen ( 1 957) und The 

Sacco-Vanzetti Story: Part 1 ( 1 960) für tiefgründige 
Gerichtsdramen bekannt. Lumet konzentrierte sich 
auf Verhörszenen zwischen Poirot und den Passa­
gieren: Der Orient-Express als Gerichtssaa l .  Anders 
das aktue l le  Remake. Dessen Regisseur, Kenneth 
Branagh, hat während der 1 990er mit Shakespeare­
Verfi lmungen Ruhm erlangt. Seine Version des b lu­
tigen Rachedramas bezieht die durchfahrene Land­
schaft dramaturgisch mit e in ,  lässt den Zuschauer 
physische Gefahr erleben, etwa wenn der Orient­
Express auf einer hohen Gebirgsbrücke ins Stacken 
kommt. Die Regie setzt aufs historische Deta i l ,  wi l l  
das  Publ ikum ins «goldene Zeita lter des  Reisens» 
(Branagh) zurückversetzen, das sich heute, im tota­
len G loba l i smus, auf stressigen «Transport» redu­
ziert - ohne Genuss und Zeit. 

Frei l ich kann man Mord im Orient-Express a ls  
Apologie von Lynchjustiz lesen. (Wobei man einge­
stehen muss, dass Agatha Christies fiktive Se lbst­
j ustiz ler zumindest den wahren Entführer geki l lt 

haben. In der Real ität hi ngegen wurde der säch­
sische Einwanderer Bruno Hauptmann als Mörder 
des Lindbergh-Babies verurtei lt und auf dem elek­
trischen Stuh l  h ingerichtet - trotz Zweifel an sei­
ner Schuld.) 

Kinder an die Macht! 

Aber die Story lässt auch eine weitere, abstrak­
tere Deutung zu: Wieder muss eine Gruppe Geschä­
d igter sich zusammenraufen, um den eigenen Alp­
traum zu überwinden. Darin sind die Protagonisten 
a l ler drei Fi lme g leich, mag die Bedrohung sich auch 
unterschiedl ich symbol is ieren: ob als Horror-Clown, 
als weltbeherrschender Konzern oder als Kidnap­
per. Wie in Es oder Blade Runner 2049 sind die Pas­
sagiere im Orient-Express zur Selbsthilfe gezwun­
gen gegenüber Mächten, die den Tod von Kindern 
herbeigeführt haben oder dies beabsichtigen. In Es 
werden Outsider-Kids, in Blade Runner 2049 das 
Erl öser-Kind und im Orient-Express das Einzelkind 
Daisy Armstrong zu Opfern finanzie l ler Interessen. 
Das Ermorden von Kindern he ißt aber, Zukunft zu 
verhindern. Präziser: D ie  Zukunft den I nteressen 
der Gegenwart zu opfern. Darin sind sich Regierun­
gen, Konzerne und Wirtschaftssysteme völ l ig g leich. 
Und dagegen propagieren a l le drei B lockbuster den 
Widerstand. • 



Blitzkrieg-Pop unterm Hirschgeweih 
_von Oaniell Pföhringer 

Kaum eine andere Band hat so heftige Kontroversen ausgelöst wie La ibach - vor 

al lem in Deutschland, wo es die größte Fangemeinde g i bt.  Im November stehen d ie  

Slowenen hierzu lande wieder auf  der Bühne. Diesmal würdigen sie Friedrich Nietz­

sche. Ein Porträt. 

Zagreb. 23. April 1 983: Auf der Bühne eines Ju­
gendcl ubs stehen vier streng gescheitelte Män­
ner in  Uniform. D ie Szenerie erinnert an Zeiten ,  
in  denen Wehrmachtssoldaten auf ihren o l ivgrü­
nen Krads durch die Straßen Agrams donnerten. 
Agram, so nannten die Deutschen die kroatische 
Stadt Zagreb - und teutonisch sind auch die Worte, 
die zu mi l itärischen Trommelrhythmen und hartem 
lndustrial-Sounds durch den Raum hal len.  Eine neue 
Avantgarde-Band aus S lowenien, g ibt sich die Ehre: 
La ibach, der deutsche Name von Ljubljana , ist im  
kommunistischen Jugoslawien tabu - doch an die­
sem Abend wi l l  man es auf die Spitze treiben. 

Auf einer Leinwand hinter den Musikern wird ein 
kommunistischer Propagandafi lm - Die Zukunft geht 
weiter-abgespielt. Doch darüber proj iziert man Sze­
nen aus einem amerikanischen Hardcore-Porno. Als 
auf dem Gesicht des drei Jahre zuvor verstorbenen 
Staatschefs Josip Broz Tito ein erigierter Penis er­
scheint. greift die Staatsmacht ein. Die jugoslawische 
Mi l itärpolizei stürmt die Bühne und bricht das Kon-

zert unter lautstarkem Protest des Publikums ab. Po­
l itiker und Staatsmedien verurtei len die «beispie l lo­
se Provokation» aufs Schärfste. Der Konzertabend in  
Zagreb wird zum Urmythos der  Band, d ie  b is  heute d ie  
politisch korrekten Tugendwächter auf  den P lan ruft. 

Totalitäre Bildsprache 

Laibach s ind der musika l i sche Arm des Künst­
l erko l lektivs Neue S lowenische Kunst (NSK). das 
seinen Ursprung in  der dortigen Punkszene der 
späten 1 970er Jahre hat. In seinem Aufsatz «Slo­
wenische Subversion», der i n  dem Sammelband 
Populäre Musikkulturen im Film (201 6) erschienen 
ist. schreibt der Kultur- und F i lmwissenschaft ler 
Marcus Stig l egger: « In autonomen Gemeinschaf­
ten lebte man damals zusammen, d iskutierte neue 
Strategien des kulture l l en Widerstands gegen den 
herrschenden Tota l itarismus unter Tito und bezog 
sich mitunter auf die Zeit der deutschen Besatzung 
während des Zweiten Weltkriegs, unter der die slo­
wenische Bevöl kerung zu l eiden hatte.» 

Laibachs retroavantgardistische 
Ästhetik ist elementarer Bestand­
teil ihres künstlerischen Gesamt­
konzepts. Dabei greifen sie auch 
auf die Symbolsprache der Antike 
zurück, wie man hier sieht. Mar­
kenzeichen von Laibach-Front­
mann Milan Fras ist seine eigen­
tümliche Kopfbedeckung, die er seit 
Anfangstagen trägt, Sängerin und 
Keyboarderin Mina Spiler gehört 
seit dem Album Volk (2006) zum 
festen Lineup. Foto: Maya Nightin­
gale 

«Wir s ind 
Faschisten,  wie 
H it ler ein Maler 
war.» Mi lan Fras 
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"Wir nehmen von allem ein biss­
chen und schaffen etwas anderes 
in einer neuen Kombination. Das 
ist unser Eklektizismus>>, so Laibach 
in einem Interview mit dem Musik­
magazin Subline. Während dies im 
Falle von kommunistischer Sym­
bolik (siehe oben) niemanden stört, 
brachte die Adaption von NS-Ele­
menten der Band Faschismusvor­
würfe ein. Foto: Mute Records 

Das aktuelle Album: Soundtrack für 
eine Theateradaption des gleichna­
migen Nietzsche-Werks von Matjaz 
Berger (slowenischer Dramaturg). 
Fotos: Mute Records 

Laibach sind 
Rammstein  für 
Erwachsene .  

I konografische Symbole tota l itärer Herrschaft, 
Hammer und Sichel ,  Haken- und Bal kenkreuz, Zahn­
rad und monumentale Plastiken spie lten von Anfang 
an im Artwork von La ibach e ine herausragende 
Ro l le .  Auf ihren co l lag ierten P lattencovers, a uf 
Fotos und in Fi lmen verwendeten sie die Bi ldsprache 
der Kommunisten, Nati onalsozial isten und Faschis­
ten - n icht ab lehnend, sondern geradezu überaf­
firmativ, so dass man nicht sicher sein konnte. ob 
sich die Musiker damit gemein machen oder durch 
d ie  Überspitzung ihre D i stanz zum Ausdruck brin­
gen wol len.  Der l i nke Phi losoph und Kulturkritiker 
S lavoj Zizek. ein bekennender La ibach-Fan.  der sich 
schon in  den 1 980ern im  Umfeld von NSK bewegte, 
bezeichnete die Kunst der Band a l s  e inen «F l i rt mit 
der obszönen D imension» des Faschismus. 

E in frühes Beispiel für d ie Visua l isierung jener 
«faschistischen Ästhetik» ist der Videoc l ip  zu « Life 
is Life» aus dem Jahr 1 987. Bei dem Stück handelt 
es sich um eine Coverversion des g le ichnamigen 
Partyhits der österreich ischen Rockband Opus. der 
bei Laibach zu einer bombastisch-martia l ischen 
Hymne im Marschrhythmus mutiert. Am Anfang 
des F i lms sieht man eine junge. barbusige Frau. d ie  
einen Bogen spannt. danach. in  g leicher Pose. einen 
Mann mit freiem Oberkörper. E in Pfe i l  f l iegt in  Rich­
tung einer hölzernen Tür in  Form eines Bal kenkreu­
zes. die sich öffnet und den Bl ick auf eine schnee­
bedeckte Berg landschaft fre ig ibt. Vier Männer in 
grün-grauer Montur. te i l s  Trachten-. te i l s  Jagd-, 
te i l s  M i l itärk le idung, stehen mit  sto lzgeschwe l l­
ter Brust in der urgewa ltigen Naturlandschaft der 

Ju l isehen Alpen. I hre Haltung wi rkt triumphal .  ihre 
Hände haben sie entweder in die Hüfte gestemmt 
oder am Revers. akkurat frisiert. mit strenger Miene 
und erhobenen Hauptes singen sie inbrünstig den 
Chorus, später betreten sie im G le ichschritt e ine 
kleine Kape l l e  am Fuße des Trig lav-Berges. Hirsche 
mit prächtigen Geweihen. Edelweiß und rauschende 
Bäche unterstreichen das Heimatmotiv des Musik­
videos. dessen beeindruckende B i lder im Gedächt­
nis haften bleiben. 

Dekonstruktion des Faschismus? 

Für d ie Medienwissenschaftlerin Jelena Jazo 
ist das bewusst gekünstelte «Heimattümelei». In 
ihrer vor wenigen Monaten erschienenen Studie 
Postnazismus und Populärku ltur schreibt sie: «Mit­
tels hysterischer Überzeichnung tota l itärer Ästhetik. 
und hierin l iegt die ult imativ subversive Ha ltung Lai­
bachs begründet. betreiben sie i n  hohem Maße Iko­
noklasmus. Laibach operieren gewissermaßen aus 
e inem als antifaschistisch zu bewertenden Grund­
verständnis heraus. ohne dass sie auf ästhetischer 
Ebene dezidiert antifaschistische Statements l ie­
fern. Im Gegente i l :  Die Selbstinszenierung Laibachs 
entspricht e iner M imese [Nachahmung] faschistoi­
der respektive tota l itärer Strukturen und Ästhetik.» 
Mit einer neuen Kontextua l is ierung von NS-Sym­
bol i k  ge l inge es ihnen. d iese «gerade dadurch sub­
kutan zu demontieren». In der «übertriebenen Beja­
hung» manifestiere sich ihr  Widerstand. so die Pop­
kultur-Forscherin. 

Man ist erstaunt: Nachdem das Feu i l leton i hnen 
jahre lang faschistische Tendenzen unterste l lt  hat, 
erkennt Jazo in Laibachs Performance eine beson­
ders pfiffige Form des Antifaschismus. Doch das 
e ine ist vermutl ich so falsch wie das andere. I n  
e i nem seiner raren I nterviews hat  Sänger Mi lan 
Fras zu den Nazi-Vorwürfen e inmal gesagt «Wir 
s ind Faschisten, wie H it ler ein Maler war» - eine 
Aussage. d ie viel Raum für I nterpretationen lässt. 
Genau das entspricht der Lin ie von Laibach: Man 
iron isiert, ist bestenfa l ls zweideutig. 

In einem Porträt für die l inke Tageszeitung Junge 

Weit bezeichnete der Musikjournal ist Rados Riedel 
Laibach als «d iabol ische Dia lektiker» und schrieb: 
«Ein Foto aus den 80ern zeigt Laibach vor der Karl­
Marx-Büste auf dem Londoner Highgate-Friedhof; 
dies zu einer Zeit, als die ideologische Verortung der 
Band vielen Rezi pienten n icht klar war und eventuel l  
n icht sein konnte. Die nachvol lziehbare Weigerung, 
sich zu erklären. tat ihr übriges: Laibachs mi l itante 
Uniformierung, i hre tota l itäre Choreographie und 
d ie auf schiere Überwä ltigung setzende Brach ia l i ­
tät brachten der  Band den Ruf ein.  Tei l  der  rechten 
Bewegung zu sein.» D ieses Kapitel sei aber «glück­
l icherweise abgehakt». 



Der britische Kulturtheoretiker Alexei Monroe 
beschreibt das s lowenische Gesamtkunstwerk in 
seinem 20 1 4  erschienenen Porträt-Band Laibach 

und NSK a ls  bi lderstürmerisch, a ls  Osteuropas Bei­
trag zur Avantgarde. Im Rahmen e iner Performance 
1 992 in  Moskau proklamierte das Künstlerkol lektiv 
NSK: «Die Geschichte, Erfahrung und Zeit sowie der 
Raum der östlichen Länder des 20. Jahrhunderts 
können nicht vergessen, versteckt. verworfen oder 
unterdrückt werden. ( . . .  ) Diese konkrete Geschichte, 
diese Erfahrung, diese Zeit und dieser Raum haben 
die Struktur für eine charakteristische Subjektivi­
tät geschaffen, die wir fortentwickeln, formen und 
reformieren wollen; eine Subjektivität, die Vergan­
genheit und Zukunft reflektiert.» Ähnl ichkeiten mit 
Ljubomir M icics 1 92 1  in  Zagreb veröffentl ichtem 
Manifest des Zentrismus, der serbischen Variante 
des Futurismus, sind nicht zufä l l ig .  

Gnadenlos deutsch 

Oie gezie lte Verunsicherung der Öffentl ich­
keit hat - bis heute - Methode, ob es nun um das 
ambivalente Spie l  mit Symbolen, von La ibach als 
«Retroavantgarde» bezeichnet. oder auch nur  die 
Verwendung eines betont hart und prononciert aus­
gesprochenen Deutsch in  ihren Texten geht. «Wir 
l ieben die deutsche Sprache. Sie ist stark und m i l i ­
tant. sexy und romantisch», l ieß d ie Band verlaut­
baren. Und sie erklärten: «Laibach sind Rammstein 
für Erwachsene.» Tatsächlich wirkt die dunkle, keh­
l ige Stimme von Mi lan Fras weitaus bedrohl icher als 
das Organ li l l  Lindemanns, er rol lt das «R» noch ein­
drucksvol ler, und während sich die Texte von Ramm­
stein um Sadomaso-Sex, Nekroph i l ie  und irre Mör­
der drehen, befassen sich Laibach - ohne eine expli­
zit politische Band zu sein - auch mit pol itischen 
Themen wie Krieg, den Konfl i ktpotenzialen in  Europa 
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oder den Auswüchsen des westl ichen Kapita l ismus. 
Laut NSK haben Faschismus, Kommunismus, Kapi­
tal und Konsum eine Gemeinsamkeit: Sie seien a l le­
samt Total itarismen. 

Absoluter Höhepunkt ihrer kulture l len  Subver­
sion waren die Auftritte in Nordkoreas Hauptstadt 
Pjöngjang im August 201 5: Laibach absolvierten ein 
gut 45-minütiges Set, vornehmlich mit Coverversio­
nen von Stücken aus dem kitsch igen US-Musica l 
Sound of Music im Synthwave- und l ndustria l -Sti l .  
Erstmals durfte eine europäische Band in  dem abge­
schotteten Land in Fernost auftreten - eine bessere 
Kul isse für ihre Kunst kann es kaum geben. 

«Wir l ieben d ie deutsche Sprache. 
S ie ist stark und m i l itant, sexv und 
romantisch .»  Laibach 

Auf ihrem aktuel len Album Also sprach Zarathus­

tra präsentieren d ie S lowenen zwölf Stücke, d ie sie 
für eine Theateradaption des g leichnamigen Werks 
von Friedrich N ietzsche geschrieben haben. Anders 
als der Vorgänger Spectre (201 4) mit seinen e ingän­
gigen E lektropop-Stücken ist d ie wagnereske Zara­

thustra-Scheibe musikal isch schwerer verdau l ich .  
Laibach gehen back to the roots, lassen Anklänge 
an ihr  Frühwerk vernehmen, bieten düsteren l ndu­
stria l ,  während Fras lakonisch und scheinbar emo­
tionslos Nietzsche-Zitate in deutscher Sprache aus­
spuckt. Dreimal steht die s lowenische Ku ltband mit 
dem Programm im November auf deutschen Bühnen 
(siehe I nfobox). Höchste Zeit. das Schwarzhemd zu 
bügeln und die Stiefel zu putzen. • 

Deutschland­
Konzerte 

In einem Interview mit dem 

Deutschlandfunk sagte Laibach­

Bandbiograf Alexei Monroe zum 

Auftritt in Pjöngjang: «Laibach 

beschäftigt sich seit 1 980 pau­

senlos mit Fragen der Ideologie 

und Macht, und die Band hat 

seitdem eine extreme Sprache 

entwickelt. in der sie totalitäre 

Aussagen von Stal in, Hitler, 

Mussolini und Tito aufgreift. 

Ideologie ist absolut zentral für 

Laibach. ( . . .  ) Ich verstehe 

schon, dass einige Leute jetzt 

verunsichert auf Laibachs Kon­

zerte in Nordkorea reagieren. 

aber es ist völlig klar, dass Lai­

bach nicht Laibach wären. 

wenn sie sich diese Chance ent­

gehen ließen.» Nicht entgehen 

lassen sollte man sich auch die 

nächsten Deutschland-Konzerte 

von Laibach: Am 20. 1 1 .  treten 

sie im Berliner Kesselhaus auf, 

am 2 1 . 1 1 .  in der Dresdner Reit­

halle und am 22. 1 1 .  in der Bo­

chumer Christuskirche. Weitere 

Informationen und Tickets unter 

laibach.org. 

Laibach im März 2015 live in Dres­
den. Foto: Autor 
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Dl!utschland sucht das Supl!rkopftuch 
_von Akif Pirin�ci 

Eine neue TV-Show für Buntland:  Musl imas wetteifern um den Dis­

krimin ierungspokal .  D ie Verursacher ihres Elends sind natürl ich 

nie die Väter, Gatten und Brüder, d ie  sie zur Verhül lung zwingen -

sondern die vermei ntl ichen Nazis, d ie  sich darüber a ufregen. 

Das Kopftuch ist zum Symbol der 
lslamisierung Europas geworden. 
Foto: Michele Paccione, shutter­
stock.com 

Es geht nur um Sex 
beziehungsweise 
um die Verhin­
derung von Sex. 

Heute morgen gebar i ch  e i ne ,  w ie  i ch  g laubte, 
Spitzenidee für eine TV-Show: Ähnl ich wie bei Das 

Supertalent von RTL, in dem sich Leute mit einer 
besonderen oder eingebi ldeten Gabe vor eine Jury 
ste l len. um groß rauszukommen, könnten die heim­
l ichen Stars des gegenwärtigen Pol it-Diskurses. 
näml ich die D iskrim in ierten. auf die Bühne gehen. 
Da würde v ie l l e icht e in Schwarzer auftreten und 
unter Tränen seine demütigenden Al ltagserfahrun­
gen unter Weißen zum Besten geben. etwa wie er 
auf Schritt und Tritt a ls  «Neger» und «Bimbo» belei­
d igt wird .  Danach erschiene e in Mann in  Frauen­
kleidern und mit grotesk geschminktem Gesicht 
und klagte. dass er aufgrund des al !gegenwärtigen 
Schwu lenhasses schon Magengeschwüre bekom­
men habe und sich vor lauter Angst gar nicht mehr 
auf die Straße traue.  Und wer am Ende für Jury 

und Zuschauer seine Diskrimin ierung am eindring­
l ichsten dargeste l lt hätte. wäre der «Superdiskrimi­
nierte» und würde e ine hochdotierte Festanste l lung 
bei der Bundeszentrale für politische Bi ldung, zumin­
dest bei der Amadeu-Antonio-Stiftung erhalten. 

Auftritt der K-Tante 

Ein paar Stunden später h ie lt ich die Idee nicht 
mehr für so genia l .  wei l  ich dabei etwas überse­
hen hatte: All diese Casting-Shows erzeugen ja ihre 
Spannung und Faszination durch das Ungewisse. 
durch das Mitfiebern des Publ ikums mit den Kandida­
ten und der Frage, wer am Schluss wohl die oberste 
Stufe des Siegertreppchens erklimmt. Dagegen 
stünde der Gewinner bei den «Superdiskrimin ierten» 
von vornherein fest: Es wäre eine Kopftuchtante ! 

Gut. man könnte viel le icht verschiedene Kopf­
tuchtanten gegenei nander antreten l assen und in  
e inem beinharten Wettbewerb der  jewei l igen Dis­
krimin ierungserfahrungen durch Is lam- bzw. Kopf­
tuchhass der Nazi-Deutschen die sch l immstmög­
l ich D iskrimin ierte zur Siegerin erklären. Doch ob 
das so spannend wäre? In Sachen Kopftuch-Diskri­
min ierung ist die Bandbreite des Darstel lungsspek­
trums sehr eng. D iese wird näml ich von den deut­
schen Karte l lmedien über die Jahre vorgegeben und 
ist bis heute g le ichgebl ieben. konkret auf die Schab­
lone eines einzigen und zieml ich unglaubwürdigen 
K-Tanten-Typus festgelegt. Beispie lhaft sei hier auf 
einen angebl ichen Erfahrungsbericht einer gewis­
sen Zahra, 29 Jahre a lt. vom 3. Oktober auf Zeit 

Online verwiesen. 

«Ich lebte mit zwei Identitäten: Mit Kopftuch 
wurde Zahra bei Bewerbungen immer abgel ehnt. 
Desha lb arbeitete sie neun Jahre lang ohne. Dann 
hat sie sich selbständig gemacht.» 

Frau ohne Unterleib 

Wie bei sämtlichen Texten, in denen es um die 
berufliche Diskrimin ierung von Kopftuchtanten geht. 
werden auch in diesem Fal l  zwei rhetorische Tricks 
angewandt. Der eine ist das Weglassen. der andere 
die Suggestion von Absurdität als Normal ität. Das 
Weg lassen besteht darin, dass an keiner Ste l le  
erwähnt wird. warum Zahra überhaupt e in  Kopftuch 
trägt. Sie selbst und die Zeit-Heinis würden mit dem 
Re l ig ionsargument um d ie Ecke kommen und dar­
auf h inweisen. dass es nun mal is lamischer Brauch 
sei wie bei den Christen das Tragen eines Kreuzes 
an der Ha lskette und bei den Juden die Kippa auf 



dem Kopf. Bloß dass die letztgenannten Symbole 
beim Betrachter in  der Tat rel ig iöse Assoziationen 
wecken, es sich beim Kopftuch jedoch nur um Sex 
dreht beziehungsweise um die Verh inderung von 
Sex, jedenfa l l s  um die zwanghafte Beschäftigung 
von Männern mit dem Untenrum der Frau .  

Das Kopftuch ist  in  Wahrheit ebensowenig e in  
re l ig iöses Symbol wie  der  Stringtanga, denn wie  
dieser, nur  andersrum, reflektiert es  mitnichten d ie 
spirituel le Seite des Menschen, sondern etwas sehr 
Weltliches, das sexuel l  aufgeladen ist: Männer, i ns­
besondere musl imische Männer, die sich offenbar 
nonstop mit Titten und Muschi beschäftigen, sol len 
davon abgehalten werden, eine Frau auf der Ste l le  
zu vergewaltigen, wenn sie ihr  Haar offen trägt und 
in Moslem-Lesart dadurch zu verstehen g ibt: «Fick 
mich, ich bin eine Hure 1 » Tatsäch l ich betrachtet eine 
überwältigende Anzahl musl imischer Männer eine 
normal ,  gar freizügig gekleidete Frau bloß als so 
etwas wie Vieh zur Triebabfuhr. Die bekopftuchte 
und verschleierte Frau auch, doch d ie  s igna l i siert 
wenigstens, dass sie grad nicht vergewaltigt wer­
den möchte, wogegen d ie westl iche Schlampe in  
Hot Pants und mit  offenem Haar im musl im ischen 
Denken geradezu danach bettelt. 

Als Muslima im Fitnessstudio 

Das a l les erwähnt Zahra n icht, und auch d ie 
Zeit lässt jeden H inweis darauf weg . Stattdessen 
darf Zahra lamentieren: «Lange hatte ich nur so e in 
Gefühl ,  warum ich mit meinen Bewerbungen für 
einen Nebenjob keinen Erfo lg  hatte. Mein Gefühl 
war: Es lag am Kopftuch ( „ .  ) . Oft bekam ich gar 
keine Antwort auf Bewerbungen oder die Nachricht, 
dass eine Ste l le  nun schon vergeben sei. Im Nachhi-
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nein habe ich manchmal gesehen, dass das Unter­
nehmen doch noch jemanden sucht.» 

Ja, Zahra, weshalb sol lte sich ein Unternehmen 
mit Deinem vormitte la lter l ichen Erscheinungsbi ld 
Ärger zuziehen wollen? Es sucht Arbeitskräfte und 
nicht I rre, d ie dem Kunden permanent i rgendwel­
chen gesch lechtl ichen Mist unter die Nase reiben 
wol len.  Ich persön l ich jedenfa l l s  würde mich nie­
mals von einer Kopftuchtante bedienen lassen, und 
ich fordere a l le Leser auf, es auch n icht zu tun. 

Das Kopftuch ist in Wahrhe it 
ebensowenig e in rel ig iöses svm­
bol  wie der Stringtanga.  

Doch Zahra, nicht dumm, bewi rbt sich in  einem 
Fitnessstud io a ls  «Sport- und Fitnesskauffrau» ohne 
Kopftuch - und wird d iesmal prompt e i ngeste l lt: 
«Meine Arbeit wurde geschätzt. Neun Jahre arbei­
tete ich im  Fitnessstudio, und in  der ganzen Zeit ver­
schwieg ich meinen Kol l egen, dass ich, soba ld ich 
das Fitnessstudio verlasse, mein Kopftuch anziehe. 
Aus re l ig iösen Gründen war es für mich in  Ordnung, 
während der Arbeit kein Kopftuch zu tragen, da es 
e in rei nes Frauensportstudio war.» 

Da ist es wieder, das Kopftuch-Paradoxon: Ob­
wohl bei dem Sachverhalt angebl ich «re l igiöse 
Gründe» eine Rol le spielen, geht es tatsächl ich um 
D iesseitiges, wie es d iesseitiger n icht sein könnte -
ob d ie  Menschen um einen herum mit e inem Pipi­
mann oder Mumu loch rum laufen. Abgesehen von 

Erhältlich auch auf 
compact-shop.de. Foto: Verlag 
Antaios 

_ Akif Pirincci [*1959) kam 1969 
aus der Türkei nach Deutsch­
land. Sein erstes Buch Tränen 
sind immer das Ende erschien 
19BD. Bekanntheit erlangte er mit 
seinem sogenannten Katzenkrimi 
Felidae [19B9). Seit 2012 betätigt 
sich Pirincci vor allem als gesell­
schaftspolitischer Essavist und 
Kritiker. 

Foto unten links: Riad? Kabul? 
Nein: Berlins Szeneviertel Prenz­
lauer Berg. Foto: 360b / Shutter­
stock.com 

Foto unten rechts: . . .  und wer sie 
dann nicht einstellt, zahlt sofort 
Schadenersatz wegen Diskriminie­
rung. Foto: opposition24.com 
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Die Kopftuch­
Heldinnen 

«Der Streit um das Kopftuch 

[am Arbeitsplatz] könnte ein An­

lass sein. zu fragen. wie viel 

von unserer Individual ität Ar­

beitgeber eigentlich für sich 

vereinnahmen können, und wo 

wir deren Ansprüche berechtig­

terweise zurückweisen können. 

Muslimische Frauen. die am Ar­

beitsplatz ein Kopftuch tragen 

möchten, sind momentan ja fast 

die einzigen. die diese Frage 

überhaupt noch stellen. Die be­

reit sind. für ihre Kleidungsfrei­

heit auch Konflikte einzugehen. 

Die darauf bestehen, dass sie 

als Arbeitnehmerinnen ihren ei­

genen Kopf, ihre eigenen Vor­

stellungen, ihre persönlichen 

Vorlieben haben dürfen. und die 

auf ihr Recht pochen. sich nicht 

vollständig den Ansprüchen des 

Jobs unterordnen zu müssen.» 

(Zeit Online, 17 .3.201 7) 

In acht Bundesländern dürfen mos­
lemische Lehrerinnen bereits Kopf­
tuch tragen. Foto: ra2studio, shut­
terstock.com 

Anzeige 

der I rritation, wesha lb jemand, der solche Probleme 
mit der Geschlechtl ichkeit hat, sich ausgerechnet 
ei nen Job aussucht, bei dem der menschl iche Körper 
so sehr im Vordergrund steht. erinnert das an den 
Pfaffen. der sich nach der Sonntagsmesse mit der 
zur Keuschheit mahnenden Predigt Pornos reinzieht. 

Kopftuch und Schle ier s ind 
Eroberungsfiaggen des Is lam. 

«Je  länger i c h  dort ohne  Kopftuch arbeitete, 
desto mehr lebte ich mit zwei Identitäten. Ich wol lte 
n icht mehr schauspielern und erzäh lte davon. Ich 
begann,  mit Kopftuch zur Arbeit zu kommen ( . . .  ) . 
Erst wol lten meine Kol legen mir gar nicht g lauben, 
und meine Chefin verhie lt sich komisch. Immer wie­
der wurde ich gefragt: Warum machst Du das7 Wur­
dest Du dazu gezwungen? ( . . .  ) Nach ein iger Zeit 
haben sie mein Kopftuch dann akzeptiert, aber mir  
war d ie Lust vergangen, weiter dort zu arbeiten.» 

Weiblich , ledig, Single sucht.. . 

Spätestens an d ieser Ste l l e  greift der zweite rhe­
torische Trick, der bei solcherlei Coming-Outs d ie 
Regel ist: E ine leicht durchschaubare S innwidrig­
keit wird dem Leser als Normal ität. ja ,  als etwas 
ihm Vertrautes verkauft. Das geht so: Über Zahras 
H intergrund erfahren wir n ichts. Man bekommt den 
Ei nd ruck, dass es sich bei ihr eigentl ich um eine 
stinknorma le S ing le-Frau handle ,  nur eben mit 
d ieser Kopftuchmacke. Viel le icht verbri ngt s ie ja  
i hre Nächte auf Rave-Partys und vögelt s ich jede 
Woche mit einem anderen Kerl um den Verstand. S ie 
scheint a ls  Person nur aus i hrer Arbeit zu bestehen, 

ohne Fam i l ie ,  ohne einen Mann, ohne ein spezifizier­
bares Mi l ieu. Sämtliche Artikel und TV-Berichte über 
d ie Kopftuchfrage schicken eine Ga l l i onsfigur vor, 
d ie  unheim l ich femin istisch, k lassenkämpferisch, 
selbstbewusst und als Geschwätzwissenschaften 
studierendes Junghuhn daherkommt und, würde sie 
nicht diesen Lappen auf dem Kopf tragen, auch als 
eine d ieser nervigen Sozial pädagogik- und I rgend­
was-mit-Medien-Studentinnen durchgehen könnte. 

Wenn man sich aber in den ausländerisierten 
Straßen Deutschlands so umschaut, sieht die Sache 
frei l ich etwas anders aus. Die bekopftuchten und 
verschleierten Weiberhorden - im Gegensatz zu den 
Musl imas im Fernsehen und in der Zeitung zumeist 
mindestens fünfmal so fett - sind in  Wahrheit wan­
delnde Litfasssäulen zu Propagierung der ls lamisie­
rung, Orienta l isierung oder kurz: Verhässlichung und 
Vernichtung unseres Landes. Kopftuch und Schleier 
s ind Eroberungsflaggen des Is lam. das weiß und 
spürt jeder. der seine sieben Sinne noch beisam­
men hat. I n  der Camouflage des penetranten D iskri­
min ierungsgefasels sol l  nun diese Totenflagge Ein­
zug in  die gesel l schaftliche Mitte ha lten. Wir sol len 
etwas tolerieren, das mit Toleranz soviel gemein hat 
wie eine Gu i l l otine mit Resozia l is ierung. 

Zahra weiter: »D iese Last, mich zu beweisen, 
das hängt auch damit zusammen, dass uns Frauen, 
d ie  wir Kopftuch tragen, nicht immer die Mög l ich­
keit gegeben wird, das Kopftuch auch beim Arbei­
ten zu tragen.» 

D ie Hoffnung stirbt zuletzt. Desha lb hoffe ich 
inbrünstig,  dass das, was Du da bedauerst. Zahra, 
noch für lange Zeit so bleiben möge. Lasst auf ewig 
schöne Frauen mit offenem wundervol lem Haar um 
mich sein - und keine Kaputtnixe wie Du. • 

Dresdner Bürger helfen Dresdner Obdachlosen und Bedürftigen e.V. 

Wi r he lfen, wo staatl iche H i lfe n icht ausre ichtl 
Als D resdner B ü rger zeigen w i r  unsere Sol ida rität mit d e n  Bedürftigen u n d  Obdachlosen unserer 

Stadt und h elfen, d eren Lage ein wenig zu verbessern. N iemand soll  im Abseits stehen müssen. Wir 

sehen n icht weg. Wir handeln .  J etzt. Finanziel l  und a ktiv. D afür benötigen wir I hre Unterstützung.  

Unsere Projekte werden nicht mit  öffentlichen Mitteln unterstützt. Unser 

Verein finanziert seine Hi lfsangebote nur aus Spenden und aus privater 

Hand. Er wird bereits von namhaften Unternehmen und Privatpersonen 
unterstützt. Die Arbeit des Vereins erfolgt ehrenamtlich ohne jegliche Auf­

wandsentschädigung. Jeder gespendete Cent landet beim Bedürftigen ! 

Spendenkonto 

Commerzbank Dresden 

IBAN: DE 82 8504 0000 0141 7427 00 
BIC: COBADEFFXXX 

Post und Sachspenden an: 

Wiener Str. 73, 01 2 1 9  Dresden 
info@obdachlosenhilfe-dd.de 
www.obdachlosenhilfe-dresden.de 
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Sellners Revolution Der Strache-Effekt 
In  Österreich ist Erntezeit. Was patriotische 

Kräfte jahre lang vorbereitet und gesät haben. ist 
bis zur National ratswah l  am 1 5. Oktober reif gewor­
den. Das gesel lschaftl iche Kl ima im Land hat sich 
rad ika l  geändert. Es hat sich fast eine 60-Prozent­
Mehrheit für die national-konservativen Parte ien 
ÖVP und FPÖ ergeben. 

Jetzt steht bei uns eine Revolution bevor. Viele 
fühlen sich an den Wahlsieg Viktor Orbans in Ungarn 
201 0 erinnert. der eine absol ute Mehrheit für d ie 
Konservativen e infuhr. Während der sogenannten 
Flüchtlingskrise b l ickten M i l l ionen Österreicher 
neidvoll auf das sicher umgrenzte Nachbarland. 

Die Masseneinwanderung der letzten Jahre hat ­
zusammen mit dem Widerstand der Patrioten auf der 
Straße und im Parlament - die öffentl iche Meinung 
zum Kippen gebracht. Doch warum ist die FPÖ immer 
noch nicht die stärkste Partei? Die Antwort darauf 
ist einfach: Ich nenne d ieses Phänomen nach dem 
Vorsitzenden der Freiheitl ichen den Strache-Etfekt. 

Das Wachstum einer oppositionel len Partei, die 
die Meinungsführerschaft bei brennenden Fragen 
wie Identität. Einwanderung und ls lamisierung hält, 
bringt die Etabl ierten in  Bedrängnis .  Denn es g ibt 
auch in ihren Reihen viele Wähler, die in d iesen Fra­
gen d ie Meinung von FPÖ und AfD tei len. 51 Pro­
zent der Wähler der CDU/CSU, 42 Prozent der Lin­
ken. 39 Prozent der SPD und sogar 29 Prozent der 
Grünen-Wähler gaben in  einer aktuel len Umfrage 
an. «in einer Volksabstimmung für eine Begrenzung 
der Zuwanderung nach Deutschland» zu stimmen. 
Genau d ieses Potentia l  sickert nun unaufhaltsam 
in Richtung b laue Opposition .  D ieser Druck führt zu 
innerparte i l ichen Veränderungen. D ie Altparteien 
rücken nach rechts. um das Thema n icht den Rech­
ten zu überlassen. Sie tun das. was Sebastian Kurz -
der neue ÖVP-Chef. der seiner Partei e ine Rundum­
erneuerung verpasste - tat: um Strache a ls  Kanzler 
zu verhindern. wurde er selbst zum Strache . . .  

Um Strache zu verh indern ,  wurde 
Kurz selbst zum Strache. 

Doch d iese kurzfristigen Verrenkungen nützen 
langfristig nur dem Orig ina l .  Da die Etab l ierten 
weder wil lens noch in  der Lage sind, die verspro­
chenen Veränderungen umzusetzen, ist ihr Erfolg ein 
Strohfeuer. Am Ende landen die Leute dann wieder 
bei den bewährten Themenführern. Mit ihrer ver-

Heinz-Christian Strache und seine Ehefrau Philippa während 
eines Wahlkampfauftritts in Wels. Foto: pa/KEYSTONE 

balen Zustimmung machen d ie Etab l ierten unsere 
Thesen jedoch sa lonfäh ig  und erweitern den Rah­
men der Political Correctness. Es sind langsame aber 
tiefgreifende Veränderungen. die das Me inungs­
klima irgendwann schlagartig zum Kippen bringen. 
I n  Österreich ist es soweit: Der Stopp der i l l ega­
len M igration und die E inwanderungskrit ik i nsge­
samt sind Mainstream geworden. In a l len TV-Debat­
ten erlebten wir ein regelrechtes «Wettrennen nach 
rechts» a l ler Kandidaten. Keiner wollte mehr Fan von 
«Refugees welcome» gewesen sein .  A l le  beteuer­
ten. die Einwanderung unbedingt bremsen zu wol len. 
D iese ihre eigenen Worte müssen wir  ihnen in 
Zukunft um die Ohren hauen. Und auf d iesen meta­
pol itischen Erfo lgen müssen wir aufbauen :  Nach­
dem Einwanderungsstopp Mainstream geworden 
ist. müssen wir die Remigration fordern. Sobald 
Stopp der ls lamis ierung anerkanntes Zie l  gewor­
den ist. fordern wir d ie Deis lamisierung. 

Alexander Gau land hat m it der Losung «Wir wer­
den Frau Merkel jagen» genau den richtigen Ton 
getroffen. Dank Strache-Etfekt und der Zustimmung 
der schweigenden Mehrheit zu unseren Zielen kön­
nen wir die Etabl ierten vor uns hertreiben. Sol lte es 
in Österreich zu einer schwarz-blauen Koal ition kom­
men. werden ldentitäre die Ro l le  des Jagdhundes 
übernehmen und dafür Sorge tragen, dass d ie Ver­
sprechungen der Pol itiker eingeha lten werden. Wir 
werden d ie «Wächter der Wende» sein. • 

Martin Sellner ist Vordenker der 
ldentitären Bewegung Österreich 
[ IBOJ. Vor Kurzem erschien sein 
Buch ldentitär! Geschichte eines 
Aufbruchs [16 Euro. rnmpact­
shop.de]. 
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Hartlages BRD-Sprech Wir 
Angela Merkels Diktum «Wir schaffen das» - näm­

lich die Aufnahme und Integration von Mi l l ionen Ein­
wanderern, die pauschal als «Flüchtl inge» bezeich­
net werden und für die es nicht einmal eine Ober­
grenze geben sol l ,  und läge sie noch so hoch - ist 
zum Slogan geworden, der exemplarisch den M iss­
brauch des Wortes «wir» durch die politische Klasse 
i l lustriert. In einem bri l lanten Aufsatz für die Sezes­

sion hat Thor von Waldstein den sozialpsychologi­
schen Hintergrund dieses Missbrauchs aufgespießt: 

«Diese sti l lschweigende Vereinnahmung des Bür­
gers für Positionen, die er häufig noch nicht einmal 
richtig kennt. geschweige denn befürwortet, kann als 
außerordentlich geschickte Politikstrategie bewertet 
werden. Sie nutzt ( . . .  ) d ie Gefüh lswelt einer Mas­
sengesel lschaft aus, die ( . . .  ) immer mehr von den 
egomanischen Fl iehkräften der Moderne gekenn­
zeichnet ist, sich aber in ihren seel ischen Tiefen­
schichten noch nicht von ihren gemeinschaftsorien­
tierten Strukturen verabschiedet hat. ( . . .  )Wenn eine 
solch anorganisch-zentrifugale  E lementartei lchen­
republ ik wie die BRD ( . . .  ) von einem harmonisch­
sympathischen Wir-Kostüm ummantelt werden sol l ,  
ist der Gipfel politischer Desinformation erreicht.» 

Zum Zwecke der Abschaffung der 
Nation werden ausgerechnet na­
tional istische Gefüh le angezapft. 

Der Missbrauch l iegt n icht zu letzt darin, dass 
jedes «Wir» die Existenz eines «Sie» der nicht Dazu­
gehörenden voraussetzt, das als solches zu benen­
nen aber als Todsünde gi lt. «Wir» - das können ja 
nur die Deutschen sein.  a lso e in Vol k, das nach 
Ansicht der ideologieproduzierenden Industrie unse­
res Landes als solches gar nicht existiert und nach 
dem Wil len der politischen Klasse zugunsten einer 
«Bevölkerung» abgewickelt werden sol l .  i nnerhalb  
derer unsere eigenen Ki nder und  Enkel b l oß  eine 
Minderheit darstel len. 

Merkel und ihre Pol itikerkol legen appe l l ieren 
aber nicht nur an dieses abzuschaffende «Wir», 
sondern auch an dessen tief verankertes Selbst­
bi ld, eine Nation zu sein, die, wenn sie in die Hände 
spuckt, a l les «schafft» , notfa l l s  auch das Unmög­
liche. Die perfide Kehrseite dieses Slogans besteht 
darin. den Zweifler oder Gegner von vornhere in a ls  
kleinmütigen Feig l ing abzustempeln. der  «uns», also 
seinem eigenen Volk, nichts zutraut. 

Zum Zwecke der Abschaffung der Nation aus­
gerechnet national istische Gefüh le anzuzapfen, ist 
e ine Pervers ion. die d ieser Klasse würd ig  ist. Erst 
recht sieht es i h r  ähn l ich. s ich von der Verantwor­
tung für ihre eigenen Fehlentscheidungen dadurch 
freizuzeichnen, dass sie sie dem nie gefragten, ver­
achteten Vol k  in d ie Schuhe schiebt: 

«Wir» - nicht etwa e ine profitg ierige Industrie 
oder eine gegenüber amerikanischen I nteressen 
servi le Regierung -. meinte e inst Schäuble, hät­
ten in  den 1 960er Jahren türkische Arbeitskräfte 
ins Land gerufen und müssten deshalb immer neue 
E inwandererwel len « integrieren». 

Und Angela Merkel fand, «wir» müssten Syrer und 
I raker aufnehmen. wei l  «unsere Länder» - die euro­
päischen - Islamisten hervorgebracht hätten, die dort 
Terroranschläge begingen. Dass die Existenz solcher 
Is lamisten in Europa das Ergebnis e iner katastro­
phalen E inwanderungspo l it ik ist, wird nicht erwähnt. 
Unter den Tisch fä l lt auch, dass es diese Politik nicht 
gegeben hätte, wenn das Volk darüber hätte abstim­
men dürfen, dass a lso a l le in  die pol itische Klasse 
dafür die Verantwortung trägt; und dass diese Klasse 
die Verantwortung für diese ihre eigene Politik nicht 
nur von sich weg- und dem Vol k  unterschiebt. son­
dern aus ihren desaströsen Folgen noch Argumente 
für ihre Fortsetzung und Verschärfung saugt. • 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Diplom-Sozialwissen­
schaftler. Die Serie ist an sein Buch 
Die Sprache der BRD angelehnt. 
Verlag Antaios. 240 Seiten, 
gebunden. 22.DD Euro (Bestellung 
über rnmpact-shop.deJ. 

Ob sie das «Wir» wohl findet? 
Foto: Miriam Doerr Martin Fromm­
herz, shutterstock.com 
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Barteis Schmäh Brezel im Pott 

Peter Barteis ist seit 50 Jahren 
Journalist und war 17 Jahre bei 
Bild. Von 19B9 bis 1991 war er 
zusammen mit Hans-Hermann 
Tiedje Chefredakteur von Bild. 
Im Frühjahr 2016 ist sein Buch 
Bild - Ex-Chefredakteur enthüllt 
die Wahrheit über den Niedergang 
einer einst großen Zeitung 
erschienen. 

Guido Reit. Seine Autobiographie 
Wahrheit statt Ideologie gibt's für 
19,80 Euro unter compact-shop.de. 
Foto: Guido Reif 

Man stel l e  sich vor, der HSV kriegt Leo Messi 
geschenkt. Aber der Tra iner sagt Du  störst meine 
Strategie. Ersatzbank. Zum Saisonende krebst der 
HSV wie immer in  der Abstiegszone rum. Messi 
schießt längst wieder Tore am F l ießband . „ für 
Werder Bremen. 

So bescheuert wäre nicht mal der HSV-Tra i­
ner, k lar. AfD-Landeschef Marcus Pretzel l  war so 
bescheuert. Er verbannte bei der Landtags- und ( ! ) 
Bundestagswah l  den AfD-«Messi» G uido Re i l  auf 
d ie Ersatzbank, Listenplatz 26. I n  der «Kreisklasse» 
( Essen) schoss der dann trotzdem als D i rektkandi­
dat 1 5  beziehungsweise 24 «Tore» (Prozent) - wäh­
rend AfD-«Trainer» Pretzel l mit seinen Libera l la las in 
der NRW-Landesliga spielte wie «Flasche leer»: mal 
s ieben, mal neun Abstaubertreffer (Prozent). Und so 
schmiss er auch g leich danach hin: Ich habe fertig ! 
Natürl ich nahm Pretzel l  die Mandate und Diäten mit. 
Die satte Euroleague-Penunse sowieso. 

D ieser Mann hat a l les, was 
zwischen Bochum und Wanne­
Eickel ankommt. 

Wenn e iner wie Petr Bystron in  Bayern, der  rech­
ten Herzkammer Deutschlands, den CSU-Amigos 
mit 1 2 .4 Prozent die absol ute Mehrheit zertrüm­
mert, müsste die AfD in  der Arbeiter-Herzkammer 
NRW mindestens 20 Prozent holen. Aber dort gab 

AfD-Kandidat Pretzel l  nur die Brezel :  Aufgebrezelt 
im engen Sch ickimicki-Jäckchen, stellte er sich in 
einem schweineteuren Wahlwerbefi lm vor eine sti l l ­
ge legte Zeche, guckte - Lirum Larum Löffe l stiel -
elegisch über Wa ld und Wiesen . Und holte 7.4 Pro­
zent. Autschen ! 

Dabei hatte die He i l ige Barbara, Schutzpatro­
n in  im Pütt, genau da, wo d ie Augen der Männer 
schwarzgerändert vom Koh lenstaub waren, das 
Herz aber immer rot sch lug, offensichtl ich die 
Blauen in  ihr Herz geschlossen. Genau hier, wo einst 
Wi l ly Brandt im S i l berrahmen in der Gelsenkirch­
ner Barockvitrine der Hausaltar war, bekam die AfD 
mit Guido Re i l  e ine Art Messi , oder besser: Stan 
Libuda, geschenkt Rei l  war 26 Jahre in der SPD, in 
der Gewerkschaft, sogar im Essener Stadtrat. 

D ieser gut aussehende Typ verließ «seine» SPD, 
wei l  sie n ichts mehr mit den Arbeitern am Hut hat. 
Wei l  sie längst von Lehrern oder abgebrochenen Stu­
dierern geführt wird. Wei l  sie NRW von Duisburg bis 
tief in  den Pott mit bis heute (offizie l l ! )  2,5 Mi l l ionen 
Ausländern übervol lgestopft hat. Obwohl die Kum­
pels in  ihren verrußten Reihenhäusern ihre Töchter 
und Frauen längst nicht mehr a l leine zu Karstadt oder 
in die Kirche lassen können. Obwohl der Slalom mit 
ihrem Opel um die riesigen Asphaltlöcher oft län­
ger dauert a ls  das Spiel Schal leke gegen Dottmund. 

Und - d ieser Guido Reil ist auch noch Berg­
mann ! Einer. der sich, wie viele im Pott, nach oben 
malocht und gepaukt hat. Bis zum Steiger (Berg­
bau-Ingenieur) ! Und das war und ist. neben dem 
Hauer im Gedinge (Akkord). immer noch das Sym­
bol an der Ruhr. D ieser Kumpel fl üchtete also zur 
AfD .  Und sofort geht ein Raunen durch die Repu­
blik. Rundfunk, Fernsehen, Presse - alle ahnen, was 
da passiert. Nur einer nicht: Pretzel l .  Gut, er i st von 
Beruf bloß Immobi l ienanwalt, darf angeblich nicht 
mal mehr als Anwalt arbeiten, warum auch immer. 

Dass aber keiner von Pretzel ls Paladinen kapierte, 
wer ihnen da in den Schoß fie l ,  ist erstaunl ich .  Dass 
sie offenbar auch noch beim Pi lsken dösten, a l s  der 
Neue in  Essen ein Traumtor nach dem anderen ver­
senkte, macht fassungslos. Denn dieser Mann hat 
a l les ,  was zwischen Bochum und Wanne-Eickel 
ankommt: etwa den Zugenschlag von Jürgen von 
Manger, und dass er immer noch tagtägl ich in die 
Grube fährt -für den Wahlkampf musste er sich drei 
Monate unbezah lten Urlaub nehmen 1 Rei l  ist der 
Pott. ist NRW. Wenn die AfD das begreift, kann der 
rheinische CDU-Büttenredner Armin Laschet einpa­
cken. G l ückauf - der Steiger kommt ! • 
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